
Ein Seehafen in der Wüste
„Freundschaff'-Korrespondent
auf der Baustelle des Kaptschagaier Wasserkraftwerks

Der Fluß III trügt seine Wasser In den Bnl- 
ehnsehsee. ohne der Volkswirtschaft seine 
Kraft nbzugeben. So Ist es bis jetzt. Aber nicht 
mehr lange wird cs so bleiben. Der lli wird 
seine Kraft bald in den Dienst der Sowjet­
menschen stellen. Am Fluß wird jetzt ein 
mächtiges Wasserkraftwerk errichtet, das vor 
allen Dingen den Encrglehungcr der Indu­
striezentren von Alma-Ata und Taldy-Kurgan 
stillen wird. Zusammen mit dem Kraftwerk 
entsteht auch ein neues Staubecken, das Kap-

tschaealer Meer mit 28 Milliarden Kubikme­
ter Wasser und einem Wasserspiegel von 
I 847 Quadratkilometer. Eine neue Stadt 
wächst empor, die 300 000 Einwohner zählen 
wird.

Die Abriegelung des III isl auf den 10. Sep­
tember festgesetzt. Die besten Wasscrbaiimcl- 
stcr des Landes, die schon so manches Was­
serkraftwerk errichtet haben, geben sich alle 
Mühe. Tag und Nacht wird am neuen Hydro- 
cnerglegigantcn gearbeitet, dessen Lebens­
dauer auf Jahrhunderte berechne! ist.

Auf dem Meeresgrund spa­
zierten Kühe ohne Hirten herum, 
Wälzte sich der Reisebus durch 
den Sand, Halblaut fluchte der 
Schofför, weil er wieder aus dem 
Fahrplan gekommen war. und spuck­
te zähe und schwer durch das herab­
gelassene Fenster. Es sind nur zwölf 
Kilometer von der Hauptstraße. Es 
scheint aber, als ob du schon eine 
Ewigkeit fährst. Der Chefingenieur 
des „Irtyschgesstroi" Leo Lutz hat 
es leichter: Sein „Wolga" bricht sich 
dank der großen Trägheitskraft durch 
die Sandverwehungen. Sonst müßte 
auch er sich' zusammen mit uns 
schleppen. Aber das ist gar nicht 
beleidigend. Der Bau wurde ohne 
uns begonnen, ohne uns wird man 
ihn auch beenden. Ohne den Chefin­
genieur kann er nicht einen einzigen 
Tag leben. Am zehnten September 
wird man mit der Zuschüttung der 
Dammlücke beginnen. Vom linken 
Ufer schiebt sich der Erdwall immer 
weiter zur Flußmitte vor. In der me­
chanischen Werkstatt wird die Tech­
nik vorbereitet, die für die Zuschüt­
tung notwendig ist. Der große Rat 
der Ingenieure beschloß, daß man 
das Flußbett in nicht mehr als zwei 
Tagen und Nächten fest abriegeln 
muß. Gelingt es früher, so ist es 
noch besser. Aber auf keinen Fall 
später, lli ist ein heimtückische» 
Flüßchen.

Leo Lutz, der erst etwas über 
vierzig ist, ist ein erfahrener Inge­
nieur. Seinerzeit baute er die Was­
serkraftwerke von Irkutsk und Buch- 
tarma. Er bewährte sich nicht pur als 
ein gelehrter Wasserkraftwerkbauer, 
sondern auch als sachkundiger Orga­
nisator. Nach Kaptschagai kam er 
schon als Chefingenieur. Dies ist 
nicht das einzige Werk, das von 
„Irtyschgesstroi" errichtet wird, aber 
das komplizierteste. Deshalb kann

Zum Getreidetransport 
bereit

KUSTANAI. (KasTAG). Die Kol­
lektive des Arkalyksker und des 
Adajewsker Kraftfahrparks schlos­
sen als erste im Kraftlahrtrust Nr. 
2 die Vorbereitung zum Transport 
des Getreides der neuen Ernte ab 
Hier sind alle Maschinen mit Zelt­
planen und jede vierte—mit Trans­
portanhängern versehen. Dutzende 
Kraftwagen wurden zu Kippern um­
montiert, was ermöglichen wird, 
sie zur Transportierung des Korns 
von der Kombine zur Tenne pro­

Die Eisenbahner der Tschimkenter 
Abteilung begannen mit der Trans­
portierung des Korns der neuen 
Ernte. In Gemeinschaft mit den Ge­
treidebeschaffern haben die Kollekti­
ve der Stationen Montai-Tasch. 
Mankent und l-enger in den letzten 
5 Tagen die ersten 100 Waggons des 
Kasachstaner Weizens in die Staats­
speicher abgcstellt. Mit der Trans­
portierung des Korns der Ernte des

Viehzuchtreserven—In Aktion
KOKTSCHETAW. (KasTAG). Der 

Wettbewerb der Viehzüchter des 
Gebiets zu Ehren des 100. Geburts­
tags W. I. Lenins und des 50. Jah­
restags Sowjetkasachstans breitet 
sich immer mehr aus. Voran sind 
die Hirten der Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation P D. Rau und der 
Held der Sozialistischen Arbeit M. S. 
Alkebajew. In diesem Jahr hat Pe­
ter Davidowitsch Rau 132 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen bekom­
men und erhalten und 6.2 Kilo Wol­
le von jedem der über 6000 Schale 
geschoren. Mantal Sarsenowitsch 
betreut beinahe eine ebensolche 

man Lutz jeden Tag unmitte'bar auf 
dem Baugelände treffen.

An diesem Tag, als auf dem Mee­
resgrund Kühe ohne Hirten herum- 
spazierfen (seltsam, warum sie wohl 
hier, im Sand, sind, wo nicht einmal 
das Kamel was zu fressen findet?), 
kam Lutz wieder ans Ufer gefahren. 
Nein, die Arbeit ging normal, jeden­
falls so, wie gewöhnlich. Der Leiter 
des Bauvorhabens Michail Sobo­
lew gehört nicht zu jenen Men­
schen, die man bevormunden muß. 
Andere Sorgen brachten den Chef­
ingenieur hierher. Er hatte vor eini­
gen Tagen nochmals die ganze 
technische Dokumentation studiert 
und besonders aufmerksam — viele 
Aufschriften der Hydrolechniker, 
die den Fluß überwacht hatten: „Die 
llijsker Vertiefung stellt aus sich 
einen Zwischengebirgskessel aus 
lockeren, Tertiär- und Quartärabla­
gerungen dar..."

Aus lockeren. Darum geht es ge­
rade. Die Tiefe des Wassers in der 
Dammlücke darf im Moment der 
Zuschüttung nicht mehr als sechs 
Meter betragen.

„Sie darf nicht", lächelte Lutz sau­
er, „als ob es jemand verbieten 
könnte."

Er stellte sich vor:

Der von den Erdwällen verengte 
Fluß -verstärkt seinen Strom in der 
Dammlücke ums Vielfache. Der 
Grund —„aus lockeren, Tertiär- und 
Quartärablagerungen." Der starke 
Strom wäscht den Sand und Lehm 
fort. Der Fluß wird tiefer und tie­
fer. Mit dieser Erscheinung hat 
Lutz zum erstenmal zu tun. Aber jetzt 
nicht alles vorsehen, sogar die 
kleinste Überraschung bedeutet, 
die Möglichkeit einer Katastrophe 
nicht ganz auszuschalten.

Es handelt sich nicht nur um die 
„Heimtückigkeif" des scheinbar stil­

In unserer kepublikM —— r-------

duktiver zu verwenden. Die Vorbe­
reitung zum Getreidetransport ver­
läuft erfolgreich auch im Tobolsker, 
Ordshonikidsenskcr und anderen 
Kraftfahrparks.

Die Schofföre des Trusts, die mit 
der Getreideeinbringung beschäftigt 
werden sein, sollen von 13 Auto- 
stadtchen bedient werden. Ein je­
des von ihnen hat einige Wohnwa­
gen, eine Speischalle, ein Ersatz- 
lcillager, eine Milchwirtschaft, eine 
Anlage zum Waschen der Kraft­
wagen.

vierten Jahrs des Fünfjahrplans be­
gannen auch die Eisenbahner der 
Abteilungen Dshambul und Alma- 
Ata der Kasachischen Eisenbahn.

Die Eisenbahner Kasachstans tref­
fen Vorbereitungen zur Massenge- 
trcldctransportierung. Noch einmal 
werden die Zufahrtswege, die Waa­
gewirtschaft und die Mcchanisie- 
rungsmittel überprüft.

(KasTAG)

Herde. Er hat je 126 Lämmer erhal­
ten und über 6 Kilo Wolle vom 
Schaf geschoren.

Diese und viele andere Arbeits­
helden wurden auf dem Gebiets- 
treffen der besten Schafhirten und 
Pferdezüchter gewürdigt. Es war 
den Fragen der Entwicklung der 
Schaf- und Pferdezucht gewidmet. 
Gegenwärtig liefert das Gebiet fast 
um ein Drittel mehr Wolle als vor 
4 Jahren. Eine der Ursachen dieses 
Wachstums ist die Spezialisierung 
der Wirtschaften. Der Schafbestand 
wie auch seine Leistung ist ge­
wachsen.

len und harmlosen Flusses. Das 
Kaptschagaier Wasserkra II wer k 
gleicht seiner Ausführung nach 
überhaupt keinen anderen Wasser­
kraftwerken, die jemals in der So­
wjetunion gebaut wurden. Vielleicht 
in einem gewissen Maße das Nurok- 
sker Kraftwerk Aber dort sind ganz 
andere Bedingungen. Gleich ist nur 
das, daß wie in Kaptschagai so 
auch an der Nurek die Turbinen 
nicht im Betonkörper des Damms 
montiert werden, wie das gewöhn­
lich gemacht wird, sondern in Sei­
tentunnels, die in die Felsen gehau­
en wurden. Vier Tunnels, 8 Meter 
im Durchmesser und 85 Meter lang. 
Fast 400 Megawatt. Eine mächtige 
Kraft.

tli. Der letzte große Fluß in Mit­
telasien, der bis jetzt nicht genutzt 
wurde. Er fließt durch die Wüste 
und bringt jährlich in den Balchasch 
bis 14 Kubikkilometer Wasser. Ohne 
besonderen Nutzen zu bringen. Scha­
de. Denn die Alma-Ataer und Taldy- 
Kurganer Industrierayons ersticken 
buchstäblich am Energiemangel. Man 
hat eiligst eine Slromleitung ge­
baut, die das Siebenstromgebiel mit 
dem energetischen Ring seines 
Nachbars, Kirgisiens, verbindet. 
Auch das ist zu wenig. Die Indu­
strie entwickelt sich sehr intensiv. 
Die Elektroenergie ist ihr Blut. Ge­
arbeitet wird" Tag und Nacht. Es gibt 
keinen Sonnabend und keinen Sonn­
tag. Ein gleitender Zeitplan wurde 
eingeführt. Am 10. September soll 
der Fluß abgeriegelt werden. -

II.
Die Sowjetbehörden sind 

schon in ein neues Dorf über­
siedelt. Vor wenigen Tagen ver­
öffentlichten d i e periodischen 
Druckschriften des Obersten Sowjets 
einen Erlaß, daß ihm der Name llijsk 
verliehen wurde. Bis jetzt hieß das 
Dorf Nowoilijsk. Zum 1. September

Auf 
industriellem 
Geleise
SEMIPALATINSK. (KasTAG). Die 

Brigade von Maria Schäfer aus 
dem Sowchos „Priretschny” mäste­
te In diesem Fünfjahrplan über 
35000 Schweine. Der Gewinn von 
der Realisierung der Gewichtszunah- t 
nie überstieg 500000 Rubel. Hun- . 
derttausende Rubel macht auch der ( 
Ertrag aus. den die Brigaden von i 
Rudolf Stark aus dem Sowchos 
„Nowoschulbinski” .und von Jelena 
Tatarmowa aus der Belagatschcr- 
sker Mastanstalt erhielten. Rcnta-^ 
bei ist die Arbeit’ auch • anderer' 
Schweinezuchtbrigaden und' Ar-' 
beitsgruppen des Trusts „Sagot- 
skototkorm”.

„Wir planen. Im-weiteren Schwei­
nepartien von 10 000 — 15 000 
Stück zu mästen", sagt der Ober- 
zootechniker des Trusts A. R. An­
tonowitsch. „Die industrielle Mast 
soll auch In der Schafzucht cinge- 
führt werden. Gegenwärtig wird.im 
Ajakussker Sowchos ein speziali­
sierter Viehhof gebaut, wo gleich­
zeitig 10000 Schafe gehalten wer­
den.

Vom Vorteil der Pferdezucht 
spricht die Tatsache,^ daß die 
Selbstkosten eines Zentners Pferde­
fleisch 57-Rubel ausmachen, fast 
zweimal weniger wie bei Schaf- 
fleisch. Die Teilnehmer des Treffens 
konzentrierten ihre Aufmerksamkeit 
auf die Mängel und ungenutzten 
Reserven. Die Bestarbeiter wurden 
mit Ehrenurkunden und wertvollen 
Geschenken bedacht.

KOKPEKTY, Gebiet Semfpala- 
tlnsk. (KasTAG). In einer maleri­

wird hier im alten llijsk nicht ein 
einziger Mensch bleiben. Es isl 
die Oberschwemmungszone. Der 
Staat kompensiert den Einwohnern 
allo Verluste, die mit der Übersied­
lung verbunden sind, stellt ihnen 
Wohnungen in neuen wohleingerich- 
lelen Häusern zur Verfügung, die am 
zukünftigen Ufer des zukünftigen 
Meeres omporwachsen. Heute wer­
den diese Wohnviertel gewöhnlich 
Mikrorayon genannt, aber nach eini­
gen Jahren werden sie zum Zentrum 
einer Stadt mit 300 0C0 Einwohnern 
am Kapfschagaimeer werden.

Der Rauminhalt des Kaptschagai- 
meers beträgt 28 Kubikkilometer 
Nicht beeindruckend? Dann — 23 
Milliarden Kubikmeter. Das ist .ein 
und dasselbe. Das Wasser bedeckt 
178 700 Hektar. Der Wasserspiegel 
des Beckens mißt 1 847 Quadratkilo­
meter. Dio Tiefe—-fast 50 Meter. Die 
durchschnittliche Durehflußmenge des 
lli beträgt 467 Kubikmeter in der 
Sekunde, d. h. der Rauminhalt des 
Kaptschagaimoers wird zwei Jahres- 
durchflußmengen des Flusses glei­
chen.

Aber heute ist llijsk bei weitem 
nicht poetisch.

Erstens — Sand, überall und al­
lerorts. Auf dem Bettlaken, im 
Borstsch. In den Augenbrauen des | 
Leiters von Jrfysthéjosstroi" Wein- । 
rub. Die Wege und-’Fußsteige sind, 
hier aus Beton. Die gewöhnlichen 
Materialien für. andere Gegenden 
taugen hier nichts. Die aus ihnen er­
richteten Straßen verschlingt die 
Wüste.

Zweitens — dio Sonne. Sie stürzt 
die ganze Macht ihres infraroten 
Schlages auf die Erde. Die Wölk­
chen sind nur eine Mirage, ein Fata 
Morgana. Sie lassen die Strahlen 
wie Fensterscheiben durch. Viel­
leicht kommt auch Regen vor. Bis 
zur Erde gelangt er aber nicht. Der 
Ingenieur Kasbek Ismaglow zeigt 
mir ein höchst interessantes Doku­
ment. Es sind die Aufzeichnungen 
der Meteorologen im Verlaufe von 
fast vierzig Jahren. (Wieviel Zeil 
also die Menschen das Flüßchen er­
forschten, ehe der Beschluß über 
den Bau 'das Wasserkraftwerks ge­
faßt wurdet) Es kommt vor, daß es 
in der Zone der Kaptschagaier 
Schlucht im Dezember 16 Grad warm 
ist. Aber es kommen auch 37 Grad 
Frost vor. Im Juni plus 42. Im Juli 
auch. Das Klima ist streng kontinen­
tal. Dieses Jahr macht keine Ausnah­
me. Aber die Menschen leben, sis 
arbeiten unter den härtesten Bedin­
gungen.

(Fortsetzung auf Seite 3|

Die Mechanisatoren aus dem Sow­
chos „Obraszowy", Rayon Astra­
chanski, Gebiet Zelinograd, sorgen 
für die vorfristige Vorbereitung Ihrer 
Kombines zur neuen Ernte. Gute Re­
sultate erzielten während der Repa­
ratur die Mechanisatoren (von 
links) Michail Krawtschenko, Wladi­
mir Karantajew und Adam Kasimir. 
Zur Zelt stehen Ihre Kombines schon 
einsatzbereit.

Foto: D. Neuwirt

schen Gegend hatten sich die be­
sten Viehzüchter des Rayons, die 
mehr als um andcrthalbmal den 
Halbjahrcsplan in der Milchlicfe- 
rung übererfüllt haben, zu ihrem 
traditionellen Treffen versammelt.' 
Um vieles wurden auch* die Plä­
ne "in der'Lleferunjr von Fleisch, 
Eier und Wolle übertroffen. Die 
Viehzüchter stellen in den Dienst 
des Fünfjahrplans neue Reserven: 
nie Farmen werden mechanisiert, 
fortschrittliche Methoden der Jung- 
Viehhaltung und der Schnellmast 
werden ’ eingebürgert. , Auch die 
Zuchtarbeit wird verbessert.' Nam­
hafte Hirten. Melkerinnen, Vieh­
züchter berichteten über ihre Erfah­
rungen.

Plenum des ZK des Komsomol
MOSKAU. (TASS). Das Zentralkomitee des Leninschen Kommunistischen 

Jugendverbandes der Sowjetunion Ist. wie wir schon berichteten, zu seiner 
VII. Plenartagung In Moskau zusammengetreten.

Das Plenum unterstützte voll und ganz die prinzipienfeste Haltung der 
KPdSU zu den wichtigsten Fragen der Theorie und Präzis der kommunisti­
schen Bewegung und des Kampfes gegen den Imperialismus in der gegen­
wärtigen Etappe.

Das Plenum billigte einmütig den Beschluß des Juniplenums des ZK der 
KPdSU und seine Einschätzung der Ergebnisse der internationalen Beratung, 
der kommunistischen und Arbeiterparteien in Moskau.

Rede M. A. Suslows auf dem 
Plenum des ZK des LKJV

MOSKAU. (TASS). M. A. Suslow, 
Mitglied des Politbüros und Sekre­
tär des ZK der KPdSU, erklärte, daß 
der erfolgreiche Abschluß der inter­
nationalen Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien in Mos- 

(kau unter dem sowjetischen Volk 
einen großen politischen und Ar­
beitsaufschwung ausgolöst hat.

M. A. Suslow nahm auf dem Ple­
num des Zentralkomitees dos Lenin­
schen Kommunistischen Jugendver­
bandes der Sowjetunion zu den Er­
gebnissen der Moskauer Beratung 
Stellung.

Die Juni-Plenartagung des ZK der 
KPdSU, sagte M. A. Suslow, unter­
strich die wachsende Bedeutung 
der ideologischen theoretischen und 
politischen Massenarbeit. E-i n e 
immer größere Rolle gewinnt da­
bei die Erziehung' der sowje­
tischen Menschen im Geiste des 
Internation alismus, des so­
wjetischen sozialistischen Patriotis­
mus, der Freundschaft der Völker 
der UdSSR und des Stolzes auf ihre 
Partei und ihre Heimat, der Bereit­

Solidarität mit dem koreanischen Volk
Die Öffentlichkeit der Republik be­

teiligt sich aktiv am Monat der So.- 
lidarität mit dem Kampf des korea­
nischen Volkes—fnr-’den-Abziig der 
amerikanischen Truppen aus Südko­
rea, .der in unserem Lande durchge­
führt wird. Auf den Abenden und 
Versammlungen bekunden.die Werk­
tätigen ihre Solidarität mit dem 

। koreanischen Volk. das für die fried­
liche Vereinigung -des Landes 

| kämpft. In Alma Ata fanden Soli­
daritätsversammlungen in der Zuk- 
kerwarenfabrik, in der • Nähfirma 
und im Bergbauinstitut der Akade­
mie der Wissenschaften der Kasa­
chischen SSR statt.

Nachrichten von
Betrieben und Baustellen

RUDNY. In festlichem Rahmen 
fertigte das Kollektiv des Soko- 
lowka-S * r b a I e r Aufbereitungs- 
kombinats einen Eisenbahnzug dem 
Magnitogorsker Hüttenkombinat 
ah, mit welchem die Lieferung von 
100 Millionen Tonnen Warenerz 
seit der Inbetriebnahme des Werks 
iurch die Hüttenwerker' von Rud- 
ny abgeschlossen wurde. Nun ma- 
dien zwei Drittel der Produktion 
des Kombinats 'aufbereitetes Erz­
konzentrat, das. 65 Prozent Eisen 
enthält, und hochwertige Eisen- 
crzpelctts aus.

L'ST-KAMENOGORSK. Eine Wo­
che vor der festgesetzten Zeit wur­
de die vollständige Instandsetzung 
der technologischen Einrichtung in 
den Abteilungen der Irtyschsker 
Kupferhütte abgeschlossen. Das 
Werk begann mit der Kupferver­
hüttung.

schaft. all ihre Kräfte für den Aufbau 
des Kommunismus oinzusetzen, und 
der Erkenntnis der großen internatio­
nalen Bedeutung unserer Erfolge.

Es ist Pflicht des Komsomol, sagte 
M. A. Suslow, auch weiterhin für 
den Zusammenschluß der internatio­
nalen demokratischen Jugendbewe­
gung unermüdlich zu wirken, die 
freundschaftlichen Verbindungen mit 
den Jugendorganisationen, insbeson­
dere in den Ländern der sozialisti­
schen Gemeinschaft, zu vertiefen, So­
lidarität mit der Jugend Südviet­
nams und anderer Länder, die ge­
gen den Imperialismus kämpfen, zu 
bekunden.

Der Sekretär des ZK der KPdSU 
gab der Zuversicht Ausdruck, daß 
der Komsomol und die gesamte 
sowjetische Jugend die Beschlüsse 
des XXIII. Parteitages der KPdSU 
mit noch größerer Energie in die 
Tat umsotzen und den Geburtstag 
des großen Lenin mit weiteren Er­
folgen im Aufbau des Kommunismus 
begehen werden.

Die Kasachische Gesellschaft für 
Freundschaft und Kulturverbindun- 
gcfi mit Auslandsstaalen erhielt 
unlängst von der Zentralverwaltung 
der Gesellschaft für Koreanisch-So­
wjetische Freundschaft einen Brief. 
In ihm hieß cs, daß der Abzug der 
amerikanischen Truppen aus Süd­
korea die erste Bedingung für eine 
friedliche Lösung der koreanischen 
Frage ist. Das Volk Koreas ist vol­
ler Entschlossenheit, alle Provoka­
tionen der Aggressoren abzuwehren, 
die nationale und staatliche Unab­
hängigkeit zu behaupten und seinen 
Kampf bis zum siegreichen Ende zu 
führen.

(KasTAG)

SEMIPALATINSK. ..Nutzung 
der Rohstoffe und des Hilfsmate­
rials in der Wirkwarenindustrie 
und die Wege ihrer Einsparung" — 
diesem Thema war das hier statt­
gefundene Republikseminar der 
Spezialisten dieses Zweigs gewid­
met. Mit einem Referat trat der 
Oberingenieur des „Kastekstil- 
prom" T. Jermakowa auf. Die Se­
minarteilnehmer tauschten Arbeits­
erfahrungen aus. t

DSHAMBUL. Das Werk für fer- 
tigungsgerechtc Konstruktionen 
vollendete ) die Anfertigung des 
zweiten Stocks des Metallgerüsts 
des Ostöckigen Gebäudes, das auf 
dem Lcnin-Prospekt in Alma-Ata 
errichtet wird. Die Brigaden von I 
A. Mamedsukijew und A. Sludnew 
begannen mit der Metallbcreitstel- 
lung für den letzten Stock des 
Hauses. Die Dshambulcr wollen die 
Bestellungen der Bauarbeiter von 
Alma-Ata vorfristig erfüllen.

(KasTAG)

ILA OSKAU. Der Minister für 
Auswärtige Angelegenhei­

ten der UdSSR A. A. Gromyko 
empfing am Dienstag den 
Außenminister des Königreichs 
Libyen Ali Husnein. Zwischen 
ihnen fand eine freundschaftliche 
Unterredung statt.

V4 OSKAU. Das sowjetische
•’* Rote Kreuz wandte sich an 

den Präsidenten des griechischen 
Roten Kreuzes, sich dafür einzu­
setzen, 100 Kinder griechischer 
politischer Häftlinge zur Erho­
lung und Heilung in die Sowjet­
union zu schicken.

Auf Initiative der Schüler der 
UdSSR wandte sich der Zentral­
rat der Pionierorganisation der 
UdSSR am 30. Mai dieses Jahres 
an die Regierung Griechenlands 
mit der Bitte, den Kindern poli­
tischer Häftlinge Griechenlands 
zu erlauben, zur Erholung und 
Heilung in die UdSSR zu kom­
men. Die humane Initiative der 
sowjetischen Kinder fand in der 
UdSSR allseitige Unterstützung. 
Auf diesen Vorschlag gab die 
griechische Regierung bisher 
ke.ne Antwort.

MOSKAU. Der zeitweilige 
Geschäftsträger der Re­

publik Mali Mamadou Keita hat 
am Dienstag in Moskau im Na­
men seiner Regierung den Ver­
trag über die Nichtweitergabe 
von Kernwaffen unterzeichnet. 
Der Vertrag, der am 1. Juli 1968 von 
den Depositarstaaten unterzeich­
net wurde, ist bisher von den 
Regierungen von fast 90 Ländern 
signiert worden.

D EIRUT. Partisanen aus der 
palästinensischen Organisa­

tion „El Fatah" griffen am '13. 
Juli im Raum der okkupierten 
Stadt Halil eine Kolonne israeli­
scher Militärfahrzeuge an. Dabei 
erlitten die Israelis Verluste an 
Menschen. Drei Fahrzeuge wur­
den vernichtet.

Eino andere Partisaneneinheit 
von „El Fatah" attackierte am 14. 
Juli einen vorgeschobenen Beob­
achtungsposten der Okkupanten 
östlich vom Lager Shueir. Sechs 
israelische Soldaten wurden da­
bei getötet und mehrere Feuer­
stellungen des Gegners vernich- 
iet.

U ASHINGTON. Der Vorsif-
** zende des Komitees der 

USA-Stabschefs, General Whee- 
ler, ging am 15. Juli auf eine 
Inspektionsreise nach Südvietnam. 
Er hat die offizielle Aufgabe, 
„die gegenwärtige militärische 
Situation sorgfältig zu untersu­
chen und einzuschâfzen." Wie 
beim Pentagon mitgeteilt wurde, 
beauftrage der USA-Verteidi­
gungsminister Laird General 
Wheeler, „mit dem Kommando 
der USA-Truppen in Südvietnam 
über Fragen der Kriegsstrategie 
Konsultationen durchzuführen" 
und dabei zu klären, was die Tak­
tik des „maximalen Drucks auf 
den Gegner" ergibt.

Diese Taktik begann man 
schon unter Präsident Johnson 
anzuwenden, und trotz ihrer Er­
folglosigkeit wird sie auch von 
der neuen USA-Regierung fort­
gesetzt.

NI EW YORK. Die USA un- 
1 * ternehmen einen neuen 

Versuch, die Aufnahme junger 
Entwicklungsländer in die Orga­
nisation der Vereinten Nationen 
oinzuschränken. Dies geht aus 
einem Schreiben hervor, das vom 
ständigen USA-Vertreter bei der 
UNO dem Vorsitzenden des Si­
cherheitsrates übersandt wur­
de und in dem dem Sicher­
heitsrat vorgeschlagen wird, 
entsprechende Empfehlungen für 
die näcnste Tagung der UNO- 
Vollversammlung vorzubereiten.

Es ist kennzeichnend, daß die­
ses Schreiben des USA-Vertreters 
gleich darauf erfolgte, nachdem 
der Assistent dos USA-Außenmi- 
nisfers S. Depalma in einem 
Unterausschuß des Repräsentan­
tenhauses ohne Umschweife er­
klärt hatte, die USA „möchten die 
kleinen Staaten nicht als UNO- 
Mitgliedor sehen."



0as neue Gesicht 
einer Lenin-Straße

Lenin ist 
als leiden­
schaftlicher 
Kämpfer für 
die Freiheit 
und das 
Glück der 
Werktätigen 
in die 
Geschichte 
eingegangen.

(Ans dem Beschluß des 
Zentralkomitees der KPdSU 
„Uber die Vorbereitung zum 
100. Geburtstag Wladimir 
lljitsch Lenins“)

IN einem Gespräch mit Luna­
tscharski sagte W. I. Lenin einst, 
den Utopisten Thomas Campanella er­

wähnend, daß dessen Utopie von der 
Sonnenstadt, die Wandmalerei eie­
ren und die der Jugend von der Ge­
schichte, Zivilcourage u. dgl. berich­
ten werde, mit gewissen Berichtigun­
gen auch bei uns Anwendung linden 
könnte. Wladimir lljitsch nannte das 
Propaganda durch Monumentalkunst. 
Schon damals, in den ersten Jahren 
der Sowjetmacht, nannte W. I. Lenin 
eine ganze Reihe von Monumental- 
werkcn, die geschaffen werden müß­
ten.

Wenn wir aber von den heutigen 
Tagen sprechen, was sehen wir da? 
Heute können uns Zündholzschachteln 
ähnliche Häuser nicht mehr befrie­
digen. Die Wohn- und Gesollschafts- 
gebäude sollen schön aussehon. Bei 
der Gestaltung unserer Städte und 
Dörfer muß das Zusammenwirken von 
Baukunst, Architektur und Monumen­
talkunst zum Grundprinzip werden.

Allerdings ist nicht zu vergessen, 
daß die ästhetische Erziehung der 
Menschen eine verantwortungsvolle 
Sache ist. Es bestehen strenge, vom 
Loben geprüfte Gesetze, was und 
wie zu machen ist, um das architek­
tonische Gesamtbild durch Elemente 
der bildenden Kunst zu verschönern.

In der Hauptstadt unserer Repu­
blik wird zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins die Straße, die seinen Namen 
trägt, neu bebaut. Es ist selbstver­
ständlich, daß der Wunsch entstand, 
bei der Bebauung der Lenin-Straße 
auch Lenins Gedanken betreffs der 
Monumcntalkunsf zu verwirklichen.

Die Außonwandgeslallung kam bis­
her in unserer Republik nur in Ein­
zelfällen zur Geltung, hauptsächlich 

bei der Errichtung von Kulturpalä­
sten. So z. B. gestattete der Verfas­
ser dieses Artikels die Außenwände 
des t Bergmann-Kulturpalasfes von 
Karaganda, der Kulturpaläste der 
Hüttenwerker von Balchasch, Ust-Ka- 
menogorsk, Leninogorsk u. a. Die 
Hauptstadt unserer Republik stand in 
dieser Hinsicht gewissermaßen im 
Schatten. Ich meine natürlich nicht 
die Feiertagsausschmückungen, son­
dern Wandbilder aus Materialien, 
die lange Zeiten überdauern, wie 
Mosaik, Glas, Stahl. Plastik und an­
dere neue Slolfe.

Dio ersten größeren Werke der 
Monumontalkunsf sind in letzter Zeit 
auch in der Ropublikhauplstadt ver­
wirklicht worden. Im Steinbild „En- 
jk-Kebek" an der Außenwand des 
Hotels „Alma-Ata" ist der Versuch 
gemacht, nicht nur ein nationales 
Thema zu gestalten, sondern das Ge­
mälde, die ganze Komposition in ei­
ner Form zu prägen, die dem Form- 
versfändnis des Volkes, seiner deko­
rativen Manier und Ornamentierung 
entwachsen ist. Eine ähnliche Aufga­
be — das Nationale in moderner 
Befrachtung—wurde etwas früher bei 
der Außenvrandgesfalfung der Gast­
stätte „Alma-Ata-' gelöst. Hier dürfte 
der aktive Beistand des Genossen 
E. Dupsepow, des Vorsitzenden des 
Stadtsowjets, nicht unerwähnt blei­
ben, der für die Kompliziertheit und 
Spezifik unserer Arbeit Verständnis 
hat.

Die monumentale Wandmalerei 
spielt in der Stadtgesfalfung eine 
immer größere Rolle. Sie wird zum 
unentbehrlichen Element der Archi­
tektur, verleiht dem Gebäude ein in­
dividuelles Aussehen, wirkt auf die 
Psyche der Menschen, fördert deren 
ästhetische Erziehung.

Das verstand Wladimir lljifseh Le­
nin sehr gut, als er schon damals, 
in den schworen Jahren des Wer­
dens der jungen Sowjetrepublik, 
nicht nur davon sprach, sondern auch 
dazu veranlaßte, Monumenfalwerke 
zu schaffen.

Wir verwirklichen das Vermächtnis 
Wladimir lljitschs, wenn wir bei der 
Neugestaltung der Lenin-Straße in 
Alma-Ata nicht nur schöne Häuser er­
richten, sondern auch Monumontal- 
werko schaffen, die sich organisch in 
das architektonische Ensemble ein- 
fügon, das die Architekten dos Insti­
tuts „Kasgorslroiprojekt" unter der 
Anleitung von G. Basenow ausgear­
beitet haben.

In enger Arbeitsgemeinschaft mit. 
den Architekten haben die Monu- 
monfalkünsfler der Republik unter 
Teilnahme des Verfassers dieser Zei­
len und des Verdienten Kunstschaf­
fenden der Kasachischen SSR M. Ken- 
bajew eine Lösung für die Gestal­
tung der Lenin-Straße nach einem ein­
heitlichen Thema gefunden. Das The­
ma ontialfet sich nach dem Verlauf 
der Straße — von unten nach oben. 
Soin Grundgedanke ist: von der Re­
volution bis zu unseren Tagen.

Am Anfang der Straße wird an dpr 
Stirnseite eines IZstöckigen Hauses 
ein Mosaikwork entstehen, das den 
jungen Lenin darstellt (;,Wir werden 
einen anderen Weg gehen..."). Dort, 
wo dio Winogradow-Straße in den 
Lonin-Prospekf mündet, werden schö­
ne weiße Fachbildwerko die revolu­
tionären Aufstände des Volkej^dar- 
stellen. Auf dor Fassade des letzten 
Hauses der Winogradow-Straße wird 
ein großes Wandbild in roten Far­
ben, das Marx, Lenin und die Revo­
lution darstellt, zu sehen sein.

Ein weiteres Monumentalwerk folgt 
nach zwei Wohnvierteln, am Ende 
der Dshambul-Sfraße. Hier bilden ei­
ne Gruppe von fünf Wohnhäusern 
den Freiplalz, der nach dem Thema 
„Fünfzig Jahre Kasachstan" gestattet 
wird. Die Stirnseiten von neunsföcki- 
gen Häusern bilden hier gewisser­
maßen das Tor des Freiplatzes. Auf 
diesen Stirnseiten worden zwei Mo­
saikwerke zu sehen sein: „Industrie’1 
und „Landwirtschaft". Aus dem Hin­
tergrund blickt ein 12stöckiges Haus, 
100 Meter lang, an dessen Balkons 
Basreliefs entlang laufen, dio das 
Thoma „Wissenschaft, Kultur, Kunst" 
gestalten und das Ensemble abrun­
den, Im Zentrum des Platzes wird 

sich ein Wasserbecken befinden, 
dessen Skulptur das Aufblühen der 
Republik versinnbildlichen wird.

Längs der ganzen Straße wird sich 
ein Boulevard hinziehen, der mit 
Skulpturen, Vasen und anderen ar­
chitektonischen Kleinformcn sowie 
mit Wasserbecken und Springbrun­
nen versehen sein wird.

Am Ende der Straße wird ein rie­
siges Monumentalbasrelief W. I. Le­
nins mit der Karte Kasachstans im 
Hintergrund zu sehen sein, auf der 
das Dekret über den Grund und Bo­
den und das Dekret über die Grün­
dung der Kasachischen Republik ge­
stattet sind. Hier werden auch die

Worte W. I. Lenins geprägt sein: 
„Eine reiche Region, große Möglich­
keiten... Diese Region muß geweckt 
werden, und wir werden sie wecken, 
unbedingt hochheben".

N. ZIWTSCHIMSK1. 
Verdienter Kunstschaffender 

der Kasachischen SSR

UNSER BILD: So wird die Lenin- 
Straße an der Einmündung der 
Dshambulcr-Straße aussehen.

Foto: A. ZiwtschinsH

„Gorki Leninskije“
Auf der Leinwand erscheint eine 

russische 1 lerbstlandschait. Die 
leuchtenden Farben des Herbstes, 
goldene Blätter, blaue Fernen Ein 
großes Haus mit weißen Säulen 
inmitten alter Bäume eines schat­
tigen Parkes. Die bunten Bilder 
wechseln einander ab. man blättert 
in einem Album mit großen, leuch­

Der Volkskünstler der RSFSR W. Sigal Ist Aulor der bekannten Le- 
nin-Denkmäler „W. I. Lenin als Gymnasiast" in Uljanowsk (1953), „Lenin 
als Student" in Kasan (1954), des Entwurfs des Lenln-Monuments für 
Moskau (1959).

Sigal arbeitet gegenwärtig an einem Lenin-Denkmal. das zum 100. 
Geburtstag Lenins im Dorf Schuschenskoje errichtet wird. _

Dieses Denkmal sticht sich duich seine originelle Lösung hervor — 
In em rechteckiges Postament aus rotem Granit mit dem Ausmaß von 
11.5x4.5 Meter ist Lenins Porträt einmontiert. Der Architekt J. A. Bukrejew 
hat die Entwurfsarbeiten vollendet. Man sucht einen Granitblock der nö­
tigen Ausmaße.

UNSER BILD: Der Bildhauer W. Sigal am Arbeitsmodell des 
Skulpturporträts W. I. Lenins.

Foto: L. Iwanow
(APN)

Friedrich BOLGER

Eenins Erbe
Wenn Schkksalslaunen dich verschlagen 
in eine ferne, unbekannte Welt, 
wo niemand kennt dich, 
niemand zu dir hält, 
brauchst du von Lenin nur ein Wort zu sagen, 
und tausend Freunde hast du bald erkannt, 
und tausend Brüder reichen dir jlle Hand.

Es gibt kein Dori, gibt keine Stadt hlenleden, 
uo Lenins Geist nicht wie ein Glücksfanal 
den Menschen leuchtet.
wu nicht allzumal.
was hinterließ er. Freiheit, Brot und Frieden 
verheißt dem Volk, wenn es erwacht zur Tal 
und kühn zerschlägt den allen Klassenstaat.

Ich sah im Winter lunge Alrikaner.
Gleich schwarzen Tulpen wateten Im Schnee 
zum Lenln-Denkmal 
sie durch die Atlee 
des hübschen Gartens unsrer Eisenbahner. 
Sie 'egten Blumen auf des Sockels Rand — 
als Gruß aus Ihrem fernen Heimatland.

Die Kontinente möchte Ich bereisen, 
um überall. In ledern kleinsten Ort. 
das Erbe Lenins 
»ein geheiligt Wort 
und seines Lebens Ziel In breiten Kreisen 
des Volkes »u verkünden, bis vollbracht, 
wofür er viele Nichte einst durchwacht.

g-ün. Kopenhagen: 
Vesterbrogade, 112

Vesterbrogade, 111. Dieses Haus 
in der stillen Straße der Arbeitervor­
stadt von Kopenhagen ist Immer im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der 
vielzähligen ausländischen Touristen 
sowie euch der Bürger von Däne­
mark. Hier hat der große Lenin in 
den Tagen der Arbeit des VIII. 
Kongresses der II. Internationale ge­
wohnt.

Im August 1910 schrieb Wladimir 
lljitsch an die dänischen Freunde, 
daß er beabsichtigt, nach Kopenha­
gen zum Kongreß zu kommen und 
bei dieser Gelegenheit In den Biblio­
theken ihrer Hauptstadt zu arbeiten.

Lenin kam am 26. August morgens 
aus Paris nach Kopenhagen. Er be­
zog Im Haus 112 auf der Vesterbro­
gade Im zweiten Stock ein kleines 
Zimmer mit einem Fenster. Die Mö­
blierung war mehr als bescheiden. 
Lenin Interessierte übrigens nur ein 
Tisch, en dem er arbeiten könnte. An 
der Wand stand ein kleines Tisch­
chen mit gedrechselten Beinchen. In 
diesem Zimmer wohnte eine Näherin 
(sie war aul einen Monat zu Ihren 
Verwandten gefahren) und das Tisch­
chen war wahrscheinlich für die 
Nähmaschine bestimmt. Nebenbei be­
merkt, dieses Tischchen wurde ein 
halbes Jahrhundert später als wert­
volle Reliquie von Ingrid Jakobi, 
der Tochter der Wirtin des Hauses, 
wo Wladimir lljitsch gewohnt hatte, 
an das Zentrale Lenin-Museum über­
geben.

Am selben Tag nahm W. I. Lenin 
an der Sitzung des Internationalen 
sozialistischen Büros teil. Zur Zelt 
der Arbeit des Kongresses nahm 
Lenin auch an der Beratung der lin­
ken Sozialdemokraten der II. Interna­
tionale teil.

Vor Beginn des Kongresses und 10 
Tage nach seinem Abschluß besuch­
te W. I. Lenin jeden Tag dln Große 
königliche Bibliothek, die Ihm sehr 
gollel, well sie einen reichen Bücher­
bestand hatte. Lenin studierte hier 
unter anderem Materialien über die 
Landwirtschaft Dänemarks.

Der Kopenhagener Kongreß der 
II. Internationale begann seine Ar­
beit am Sonntag, den 28. August. Er 
wurde Im großen Konzertsaal des 
uralten Palastes Odd-Fellow-Palols 
eröffnet. Dieser Saal Ist bis auf den 
heutigen Tag erhalten geblieben. Je­
des Jahr am 7. November versammeln 
sich die dänischen Kommunisten hier, 
um den Jahrestag der Großen Okto­
berrevolution zu begehen. Auch am 
7. November 1967 begingen ilo fei­

tenden. Hchtdurchfrânkten Diaposi­
tiven

Gorki Leninskije. Hier lebte W. I. 
Lenin ungefähr zwei Jahre. In Gor­
ki schrieb er einen großen Teil sei­
nes Buches „Die proletarische Re­
volution und der Renegat Kaut- 
sky." Von hier aus diktierte er 
mehr als 200 Verordnungen, Artikel

erlich den SO. Jahrestag des Großen 
Oktober.

W. I. Lenin beteiligte sich an al­
len Plenarsitzungen des Kongresses 
und ging in den Bestand einer der 
Hauptkommissionen — der Genossen- 
schaitskommission — ein. Wladi­
mir lljitsch hat den Rosolutionsent- 
wurf über die Genossenschaften ver­
faßt und Ist mit Verbesserungen zur 
Resolution der Genossenschaftskom­
mission des Kongresses aulgetreten.

Während des Aufenthalts W. I. Le­
nins In Kopenhagen konnte man Ihn 
oft In Gesellschaft von Karl Lieb­
knecht und Rosa Luxemburg sehen. 
Lenin beteiligte sich zusammen mit 
allen Delegierten an einem Ausllug 
auf zwei kleinen Schiffen „Gefion" 
und „Holger Danske" nach einem 
Kurort am Ufer der Meerenge Öre­
sund. Auf dem Heimweg hatten sie 
eine unerwartete Begegnung. Als 
sich die Schiffe Kopenhagen näher­
ten, sahen alle die „Poljarnaja swes- 
da" — die weiße Zaren|acht aus 
Rußland—aul der Reede liegen. Alle 
Delegierten des Kongresses — tau­
send Mann — stimmten die Interna- 
tlonale an.

Wladimir lljitsch Lenin wohnte dem 
feierlichen Empfang zu Ehren der 
Kongreßdelcgleitcn Im Kopenhage­
ner Rathaus bei. Kopenhagen und 
auch die Lage in der Hauptstadt 
von Dänemark gcllclen Lenin derma­
ßen, daß ihm später sogar der Ge­
danke kam von dor Übertragung des 
ausländischen Büros dos Zentralko­
mitees dor Partei und der Druckerei 
In diese Stadt.

Nach Abschluß des Kongresses be­
suchte Wladimir lljitsch fleißig die 
Große königliche Bibliothek.

Es ist bekannt, daß Lenin nach 
einer kleinen Unterbrechung, als er 
zu einer Begegnung mit seiner Mut­
ter Maria Alexandrowna, die damals 
schon 75 Jahre alt war, nach Stock­
holm gefahren war, am Morgen des 
26. September wieder nach Kopen­
hagen zurückkehrto und noch einige 
Tage In der dänischen Hauptstadt 

verbrachte.
Viele Jahre später organisierte die 

Gesellschaft für Dänisch-Sowjetische 
Freundschaft am 11. Mal 1922 eine 
Versammlung, wo ein Referat über 
Wladimir lljitsch Lenin gemacht wur­
de. Diese Versammlung rief breiten 
Widerhall In der dänischen Presse 
hervor. So erschien Insbesondere In 

und Briefe. Hier bereitete er sich 
zum XL Parteitag vor. Hier erin­
nert alles an den Führer. Der 
Strom der Besucher dieser heiligen 
Stätte reißt nicht ab. Jährlich be­
suchen mehr als 150000 Menschen 
aus verschiedenen Ländern der 
Welt Gorki Leninskije. Und alle 
wollen als Andenken eine Darstel­
lung dieser Orte mitnehmen.

Die Serie farbiger Diapositive 
„Gorki Leninskije", die die Presse­

der Zeitung „Politiken" damals ein 
interessantes Interview mit Ellen Pe­
terson, der Inhaberin der Woh­
nung, In der Wladimir lljitsch im 
Jahre 1910 im Zimmer der Näherin 
gewohnt hat.

Vor kurzem traf die Gesellschaft 
„Dänemark-UdSSR" mit einer neuen 
Initiative auf. Die Gesellschaft stellte 
eine Auswahl von Fotografien der 
Gedenkstätten zusammen, die W. I. 
Lenin im Jahre 1910 besucht hatte. 
Die Bilder, die wir heute bringen, 
haben die dänischen Freunde der Ka­
sachischen Gesellschaft für Freund­
schaft und kulturelle Beziehungen 
mit dem Ausland geschenkt. In die 
Fotoauswahl gingen einzigartige Bil­
der ein. die von Archivdokumenten 
Dänemarks reproduziert worden 
sind.

Ilja MERKIN.
verantwortlicher Sekretär der Ka­
sachischen Gesellschaft für Freund­
schaft und kulturelle Beziehungen 
mit dem Ausland

UNSERE BILDER: 1. Das Haus 112 
In der Vesterbrogade, wo W. I. Le­
nin wohnte.

2. Das Odd-Fellow-Palali, In dem 
der VIII. Internationale sozialisti­
sche Kongreß der II. Internationale 
sfattland. 

agentur Nachrichten vorbereitet 
hat. ist eine der vierzehn Serien, 
die die APN zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins herausbringen wird.

„Hier lebte und arbeitete \V. 1. 
Lenin” — diesem Thema sind die 
Serien farbiger Diapositive ..Ulja­
nowsk — die Heimat W. 1. Lenins", 
der Gedenkstätten Leningrads, Ka­
sans. Kuibyschews. Moskaus und 
Schuschenskoje gewidmet sowie 
„Arbeitszimmer und Wohnung 

W. L Lenins im Kreml.“ Es sind 
auch einige Serien farbiger Diapo­
sitive zu dem Thema ,.W. I. Lenin 
in der sowjetischen darstellenden 
Kunst" (Malerei. Skulptur. Graphik) 
in Vorbereitung. Einen besonderen 
Platz in dieser Serie nimmt 
Andrejews „Leniniana“ ein. die der 
Maler von 1920 bis 1932 auf Grund 
von Skizzen und Skulpturstudien 
des lebenden Lenins schuf.

(APN)
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Ein Seehafen in der Wüste
ben. Wie die weiteren Ereignisse 
zeigten, war das richtig: zu Beginn 
des Juni nahm das Wasser unaufhalt­
sam zu.

Es passierte am Tage. (Der Dispat­
cher dos Bauvorhabens Wassili Pan­
filow sagt, daß Hunderte Arbeiter 
und er zusammen mit ihnen unter ei­
nem glücklichen Siem geboren wur­
den. Wenn das Hochwasser nachts 
gekommen wäre...) Das Wasser be­
gann unverhofft und schnell zu stei­
gen, Wahrscheinlich war nachts am 
Oberlauf ein starker Platzregen nie­
dergegangen. Die Nebenflüsse traten 
aus ihren Ufern. Aber der lli konnte 
nicht aus seinen Ufern treten. Das 
Plateau Karol ist ein Glied zwischen 
den Tschu-Ilijsker Bergen und dem 
Dshungarsker Alatau. Das Plateau 
durehschnoidend, bildet der Fluß 
die Kaptschagaier Schlucht, dio 40 Ki­
lometer lang ist. Die Höhe über dem 
Wasserspiegel beträgt 100 Meter. 
Eine ideale Stolle für ei'n Wasser­
kraftwerk. Jedoch jetzt hatte das 
Wasser keinen Ausweg. Es drohte, 
allo Hindernisse, die auf seinem Weg 
errichtet waren, wegzuspülen: die 
Baugrube des Wasserkraftwerks, dio 
Tunnels zu überfluten und über sie 
in den Umleitungskanal zu strömen. 
Kurzum — alles zu vernichten, was 
im Verlaufe von einigen Jahren auf­
gebaut worden war.

Zur Festigung dos Staudamms wur­
de dio ganze Technik, die ganze 
Kraft eingesetzt, die einst den Fluß 
bändigen wird.

Der Damm wuchs schneller, als das 
Wasser stieg.

Nach einigen Tagen konnte In den 
Tunnels wieder gesprengt werden. 
Durch die Felsen schlagen sich die 
Brigaden Wassili Kowaljow und Vik­
tor Schmakow. Beide waren sie am 
Bau des Nureksker Wasserkraftwerks 
beteiligt. Im vollen Bestand kamen 
sie nach Kaptschagai. Ewige „Kon­
kurrenten". Und auf keinerlei Art 
kann sich einer vom anderen losrei­
ßen.

Oberhaupt sei bemerkt, daß am 
Bau Spezialisten mit großen Erfahrun­
gen arbeiten. Zum Beispiel Vitali 
Buschkowski. Er baute die Wasser­
kraftwerke von Kuibyschew, Utsch- 
Kurgan, den Stausee von Ortatakolsk, 
arbeitete in Tadshikistan am Haupl- 
wärmekraflwerk. Hier ist er Brigadier 
der Zementierer. Das ist eine sehr 
komplizierte Sache: Dio Festigung 
der Dammböschungen, die Vorberei­
tung der Bau- und dann Betriebs­
tunnels. All dies wird unter Wasser 
arbeiten. Mil großer Belastung. 
Fünfhundert Jahre lang. So ist es im 
Projekt berechnet. Fünf Jahrhunderte 
werden vergehen, und dio Menschen 
werden sagen: Die ersten Aggregate 
dieser Station wurden in Betrieb ge­
nommen, als die Kasachische Repu­
blik erst 50 Jahre alt war. Es beein­
druckt, wenn du für die Jahrhunderte 
arbeitest.

Auf dem Bauvorhaben werden 
weitgehend die besten Sorten Port- 
landzement verwendet, der schon in 
den ersten 24 Stunden 50 Prozent 
seiner Festigkeit erreicht. Die Ze­
mentierer haben es gelernt, sogar in 
schweren Winlerverhällrussen mit ho­
her Qualität zu arbeiten, vzenn das 
Thermometer 40 unter Null zeigt.

Weitgehend berühmt sind auch die 
örtlichen Meister, für die Kaptscha­
gai das erste Wasserkraftwerk ist. 
Hier behauptet den ersten Platz die 
Brigade der Befonarbeiter, die von 
Robert Stähle geleitet wird. Die Bri­
gade ist besonders deshalb „ge­
eignet", weil man sie bei fast allen 
Arbeiten, außer bei eng speziellen 
(Spreng-, Bohrarbeiten u .a), einset­
zen kann. Allo Brigadenmitglioder 
beherrschen mehrere Berufe.

Es gab noch folgenden Vorfall.
Zur Durchführung von speziellen 

Arbeiten kam vom Nureksker Was­
serkraftwerk der junge Ingenieur 
Wassili Mitjajew. Jung an Jahren, 
aber nicht an Erfahrungen und Be­
rufstätigkeit: er absolvierte 1962 das 
Polytechnische Institut von Tula, bau­
te das Ortafakolsker Staubecken und 
hatte fünf Jahre an der Nurok gear­
beitet. Nach Kaptschagai kam er 
schon als Chefingenieur des „Gidro- 
spezsfroi". Er wurde mit dem Bau 
aller sechs Tunnels beauftragt. Er be­
gann mit der Menschenauswahl, um 
Brigaden zu organisieren. Es fanden 
sich Sprenger, Bohrer usw. Dann kam 
die Reihe an die Baggerführer.

„Sporner".
„Gut, Bulldozeristl'" 
„Sporner".
„Sehr gut. Jefzf noch jemandon 

zum Rohrlegan und die Brigade ist 
komplettiert."

{Anfang auf Seile 1]

Hier ißl man auf leeren Megen 
Heringe: da« Salz schließt die Po­
ren, der Körper scheidet kein Was­
ser mehr aus und man hat keinen 
Durst. Man kann loben Und arbeiten. 
Sehen Sie. wie einfach dio Lösung 
des Problems ist? Dor Autor dieser 
Zeilen hat euch auf nüchternen Ma­
gen einen Hering gegossen. Eino 
Empfindung, als ob man ein Glas 
heißes Kochwasser ausgetrunken 
hätte. Und Durst bekommt man, daß 
man jeglich© Fähigkeit verliert, et­
was zu erwögen. Wahrscheinlich 
liegt es doch nicht an den Herin­
gen...

Ein Zugereister tut gut, nicht auf 
die Frauen zu hören. Sie verjagen 
die ganze „Heroik". Allo verstehen, 
daß man sogar auf der schwersten 
Baustelle ein gewisses Minimum von 
Bequemlichkeit für den Menschen 
schaffen kann. Die Frauen sagen, 
daß es „bei ihnen" an der Nurok, 
am Wachsch. an der Buchtarma, an 
der Wolga ( achten Sie darauf, wer 
Kaptschagai bautl) anders, d. h. bes­
ser war. Wirklich, es ist kein Pro­
blem, einen guten Wog bis zum 
Kindergarten zu bauon, der sich im 
neuen Wohnkomplex, zwei Kilome­
ter vom Dorf, befindet, um so mehr, 
da der Weg doch gebaut worden 
muß. Oder für die Kinder ein 
Schwimmbecken zu bauen. Bis zum 
Fluß sind es zwölf Kilometer. Ja, 
und die Kleinen dürfen auch nicht 
in den Fluß. Überall nur Sand und 
Sand, für die Bäume wird das Was­
ser mit einem Wagon beigelahren. 
Hat man denn mit den Kindern kein 
Mitleid? Mitleid hat man schon, 
aber...

„Am* 10. September muß der Hi 
abgeriegelt werden", sagt der Bau­
leiter von Kaptschagai Michail Sobo­
lew hart.

Und in welchem Grad wird sich 
die Zuschüttung (an und für sich ei­
ne sehr wichtige Tatsache) darauf 
auswirken, daß in der Bauarbeiter- 
Siedlung sehr schlecht gehandelt 
wird, daß es keine Auswahl gibt, 
daß Milch nur an einer Stelle ver­
kauft wird, obzwar es sie in Genüge 
gibt? Daß es für das ganze Dorf nur 
ein Kino gibt und keine Tanzdiele. 
(Im Sand kann man nicht tanzen. 
Man möchte aber. Ehrenwort, manch­
mal tanzen). All dieses ist natürlich 
kein Problem. Aber Michail Sobo­
lew, ein Kraftwerkbauer, der ge­
sucht sein will (er ist mit zwei Le- 
ninorden, einem Orden des Roten 
Arbeitsbanners und einem Dutzend 
Medaillen ausgezeichnet), sagt, daß 
er Buchtarma ohne Kinderplantsch­
becken gebaut hat... Und das ist, 
unter anderem, dio Wahrheit.

Die Wahrheit ist aber auch das, 
daß sich trotz der Schwierigkeiten 
das Kontingent der Arbeiter, Techni­
ker und Ingenieure mit jedem Tag 
vergrößert. Die ersten zwei Aggre­
gate des Wasserkraftwerks sollen 
zum 50. Jahrestag der Kasachischen 
SSR bereits Strom liefern. Es steht 
bevor, noch einen großen Arbeits­
umfang zu meistern.

Der Wasserkraftwerkbauer ist ein 
Nomade. Aber dennoch beginnen 
dort, wo er nur zeitweilig siedelt, 
manchmal in den Bergen und in 
Kaptschagai — inmitten der Sandhü­
gel — Blumen zu blühen. Direkt vor 
den berühmten unifizierten fahrba­
ren Häusern. Bei den wirtschaftliche­
ren — frische Gurken und Tomaten. 
Aber nur wenig. Das Wasser reicht 
nicht aus. ES diktiert hier das Le­
ben. Aber dort, wo Wasser ist, 
wächst alles. Und jetzt stellen Sie 
sich vor, daß das Kaptschagaier 
Meer fast eine halbe Million Hekt­
ar Land bewässern wird. Zur Genü­
ge. Das Schema ist folgendes: Strom, 
Bewässerung, Fischzucht, eine Erho­
lungszone.

In den Tunnels donnern Explosio­
nen.

III.
Nach dem ursprünglichen Plan war 

vorgesehen, den lli anfangs April 
ebzuriegeln. Aber der heimtücki­
sche Fluß spielte den Menschen ei­
nen neuen Streich. Anstatt 400 und 
etliche Kubikmeter in der Sekunde, 
wie erwartet wurde, trug er nach 
dem Frühjahr fast anderthalbtausend 
Kubikmeter Wasser. Und das ist noch 
lange nicht das Apogäum. Nach den 
Angaben der Beobachtungen von 
1921 betrug die Durchflußmenge 
2 500 Kubikmeter in der Sekunde. 
In diesem Jahr waren genügend ob­
jektive Bedingungen vorhanden, das 
Jahr 1969 zu einem neuen Präze­
denzfall worden zu lassen. Den ur­
sprünglichen Plan mußte man aufge­

„Was Ist da zu suchen", antworte­
te man ihm. „Sporner..."

Mitjajew rieb sich froh die Hände: 
„Eine Familionbrigade von Mecha­

nisatoren! Sehr gut. Zudem habe ich 
„Arboitserfahrungon" mit Deutschen. 
Am Bau des Hauptwasserkraflworkes 
in Tadshikistan arbeiteten auf meinem 
Abschnitt nur Deutsche. Und wißt ihr, 
sie arbeiten tüchtig..."

Man hörte Mitjajew höflich an und 
sagte:

„Boi uns Ist keine Brigade. Bei uns 
Ist ein Sporner auf allen Maschinen"...

Dio Tunnels sind gegenwärtig der 
Hauptabschnitt dos Baus. Weniger 
als in oinom Jahr müssen insgesamt 
über 300 Meter Felsen mit einem 
Durchmesser von 8 Meter durchbro­
chen werden. Hier werden, wie 
schon gesagt, später die Turbinen 
montiert. Darin ist Kaptschagai ein­
zigartig.

Das Tempo der Sauarbeiten wächst 
mit jedem Tag, Hier sind dio ersten 
Studonfengruppon aus den Hoch­
schulen der Hauptstadt angekommen. 
Sie arbeiten zusammen mit den Bur­
schen aus dem Pionierbataillon.

Das Wasserkraftwerk von Kaptscha­
gai wird von „allen Völkern" ge­
baut: Unter den Russen, Kasachen, 
Deutschen und Ukrainern sind Basch­
kiren, Tataren, Koreaner, Jakuten. 
Jedes Volk hat hier seine Heiden: 
Slepan Reschetnikow, Reinhold Stein, 
Baidulla Koshakow, Muchammed Jas- 
simow, Wassili Kim, Bernhard Polju- 
dow, Soja Kolymbajewa. Das Was­
serkraftwerk bleibt für viele Jahrhun­
derte ein Denkmal den hohen Ge­
fühlen des sowjetischen Internatio­
nalismus.

IV.
„Diese Gegend hat bei den 

Uhreinwohnern schon lange einen 
schlechten Ruf. Sie heißt Tschuschka- 
ly, was ein Platz für Schweine be­
deutet. Dio Viehzüchter vermeiden 
es, hier das Vieh zu treiben. Auf 
Hunderte Kilometer dor einzige 
Baum — Dshigidinka. Und auch nur 
als Symbol einer uralten Verwün­
schung", erzählt der technische In­
spektor des Baus, der Ingenieur Kas­
bek Usmagilow, pin sympathischer 
junger Baschkire mit einem mächti­
gen und eleganten schwarzen Bart. 
Sein Hobby ist Literatur (Kasbek 
schreibt Novellen zu Kaptschagaier 
Themen).

Der Kutter geht gegen Strom und 
sieht von der Felsenhöhe wahr­
scheinlich ganz klein aus. Von den 
alten Ufern... Sie heben so manches 
gesehen, aber sie sind Stumm wie 
Sphinxe. Siebenhundertfünfundsech­
zig Kilometer sind es von der Staats­
grenze bis Balchasch. Und immer 
durch Wüsten, durch tote Lände­
reien, die dem Menschen vieles ge­
ben können, aber nur eins von ihm 
—Wasser, Wasser und nochmals Was­
ser—verlangen... Hunderte Kubikme­
ter Wasser in der Sekunde trägt der 
Fluß. Es sind wertvolle Kubikmeter, 
die jedoch wenig Nutzen bringen: 
der Fischfang ist nicht besonders in­
tensiv entwickelt, die Schiffahrt auch. 
Freilich, in ökonomischer Hinsicht 
stellt die Bisamrattenwirtschaft im 
Delta, das 7 000 Quadratkilometer 
groß ist, ein bedeutendes Interesse 
dar. Auf Kosten des lli werden eini­
ge tausend Hektar Land bewässert. 
Die energelischon Ressourcen wer­
den überhaupt nicht ausgonulzt, mil 
Ausnahme von zwei kleinen Neben­
flüssen — Bolschaja und Malaja 
Alma-Atinka —, was natürlich das 
energetische Problem der anliegen­
den Rayons nicht löst. Wie ornsf die­
ses Problem ist, kann man daraus er­
sehen, daß sich der Energiever­
brauch im Alma-Ataer Industrieray­
on in dreißig Jahren ums Siebenfache 
vergrößert hat und unentwegt steigt. 
Außerdem ist die intensive Entwick­
lung der Bergbauinduslrie im Gebiet 
Taldy-Kurgan in Betracht zu ziehen,

Die Aufgabe hätte man auch auf 
anderem Wege lösen können: durch 
den Bau von großen Wärmekraft­
werken. Aber hiér einige Berech­
nungen. Um soviel Energie zu er­
halten, wie das Wasserkraftwerk lie­
fern wird, muß man jährlich eine Mil­
lion Tonnen Kohle, wie die aus Eki- 
bastus, verbrennen. Zur Gewinnung 
dieser Million Tonnen müssen 23 
Millionen Rubel für die Errichtung 
des Tagebaus und jährlich 4 Mil­
lionen zu seiner betrieblichen Nut­
zung verausgabt werden. Schon nicht 
zu reden von den Ausgaben für die 
Beförderung. Außerdem würde man 
für die Gewinnung der Kohle, ihre 
Transportierung insgesamt dreiein­
halbtausend Menschen beschäftigen 
müssen. Während die Errichtung der 

ganzen WassorkraOwerkanlagen et­
was über 80 Millionen Rubel zu ste­
hen kommt.

Außer Elektroenergie — eine hal­
be Million Hektar richtiger Bewässe­
rung auf Ländereien, wo alles 
wächst, wo es 250 Tage im Jahr 
eine Pluslemperatur gibt. Eine In­
tensive Einwicklung des Reisbaus 
auf 11 000 Hektar.

Die Schaltung des Meeres wird 
zur Umgestaltung der Fischwirtschaft 
führen. Der Fischfang wird in kur­
zer Zeit 70 000 Zentner jährlich er­
reichen. Dabei wird die Fischzucht 
auf wissenschaftliche Grundlage ge­
stellt worden.

Der Wassertransport wird sich be­
leben. Bis jetzt hat er in dor Öko­
nomik eine sehr passive Rolle ge­
spielt, denn der Wasserstand ist 
niedrig.

Alles spricht für das Wasserkraft­
werk. Dennoch hat sich dio Frage 
über den Bau des Kaptschagaier 
Wassersystems auf fast zwanzig Jah­
re in die Länge gezogen. Es hat sei­
ne Anhänger und seine Gegner.

Wirklich ein wichtiges Argument: 
was soll mit dem Balchasch werdenf 
Das Soll des lli beträgt 78 Prozent 
des ganzen Zuflusses in den See — 
14 Milliarden Kubikmeter Wasser 
jährlich. Das Staubecken nimmt sich 
28 Milliarden Kubikmeter auf. Was 
ergibt das praktisch! Praktisch erhält 
der Balchasch nicht einen einzigen 
Tropfen Wasser aus dom lli. Also 
beginnt er zu verselchlen. Daboi ist 
nicht zu vergessen, daß am Ufer des 
SeeabschniHs mit Süßwasser ein 
mächtiger Industriekomplex gelegen 
ist, der eine große Menge Süßwas­
ser braucht. Führt das Verseichten 
nicht zur Katastrophe!

Ja. Sogar in dem Fall, wenn das 
Kaptschagaier Staubecken nicht ge­
baut werden wird, sogar wenn do> 
Balchaschsee seine 28 Milliarden Ku­
bikmeter Wasser bekommen wird.

„Seiner physikalisch-geographi­
schen Lago nach ist der Balchasch 
ein Wasserbecken, das zum Austrock­
nen und Vorsalzorr verurteilt ist. Jeg­
liche Versuche, diesen Prozeß zu 
verhindern, werden ohne die Heran­
führung der Wasser des Issyk-Kul 
wenig effektiv bleiben. Die ökonomi­
sche Elleklivität des Bassins ist aber 
so klein, daß sie keinen Vergleich 
mit der Ausnutzung des Süßwassers 
zur Bewässerung und Wasserzufuhr 
für die Ländereien in den Niederun­
gen der Flüsse, die in den Balchasch 
fließen, aushalfen können."

Das ist die Meinung einer Grup­
pe Gelehrter und Spezialisten.

Wie steht es aber mit der Ver­
sorgung des Balchascher Industrie­
rayons! So oder anders muß die Fra­
ge der Süßwasserzufuhr zum nord­
westlichen Ufer auf irgendeinem 
anderen Weg gelöst werden. Mög­
lich, daß cs angebracht ist, zu die­
sem Zweck das trockene Flußbett 
der ehemaligen Wasserschoide Ur- 
ta-Bakanas zu benutzen.

Auf jeden Fall hat man noch ei­
nige Jahre zur Erforschung und prak­
tischen Lösung des Problems in Re­
serve.

Was die Entwicklung der Bisam- 
raftenwirtschaft anbetrifft, so- wird 
dio Regulierung dos Abflusses im 
Delta des Flusses nur zum Nutzen 
sein.

Wir berühren heute ein anderes 
Thoma nicht: Dio Schaltung einer Er- 
hclungszono mit Sanatorien, Ruho­
heimen usw. am Mooressfrand. Somit 
löst Kaptschagai nicht ein© onge 
wirtschaftliche Aufgabe, sondern 
führt zu grundsätzlichen Umgestal­
tungen auf vielen Gebieten des 
wirtschaftlichen Lebens des Sicben- 
slromgebiets.

• • •
Der Kutter fährt immer weiter 

und weiter stromabwärts. Die alte 
Anlegestelle, die schiefen Häuser 
des alten Dorfos sind zurückgeblie­
ben. Zum letzten Mal schaue ich 
auf die sanffgeneigfen Ufor. Zum 
letzten Mal. Tausende Jahre haben 
sie die Winde umweht, dio Sonne 
sie verbrannt. Jetzt ist das vorbei. 
Das stimmt etwas wehmütig. Ich 
schwimme, um vom Fluß Abschied zu 
nehmen und um mich mit dem Meer 
zu treffen.

Weif, weit ertönen Explosionen.
Nicht — auf Wiedersehen. Ado, 

Fluß!
Ade, Wüste)

L. WEIDMANN. 
Elgenkorrespondont 
der „Freundschaft"

Alma-Ata—Bassin des Flusses III— 
Balchaschsoe,

Ein guter
Als im Zclinograder Waggonre­

paraturwerk unerwartet die Exzen­
terpresse ausfiel, wandten sich die 
Spezialisten an den jungen Rationa­
lisator der mechanischen Halle Ot­
to Bernhardt.

„Hilf aus! Wir müssen eiligst die 
Stanze für die Schnittscheiben ' ein- 
setzen."

Otto Ist im Werk das 13. Jahr 
tätig. Er hat seinen Beruf als Frä­
ser vollkommen gemeistert. Schon 
im Betrieb absolvierte er die Mit­
telschule und auch heute erweitert 
er seinen technischen Gesichtskreis 
und seine Allgemeinbildung. Mit 
Hilfe der erfahrenen Dreher aus der 
mechanischen Halle hat Otto das 
„Geheimnis" der Metallbearbeitung 
Im Schnellverfahren entdeckt.

Nicht selten half der hochqualifi­
zierte Fräser seinen Mitmenschen 
aus schweren Lagen, die im Be­
triebsleben vorkommen. Auch dies­
mal war er den Schmieden zu Hilfe 
gekommen.

Viele Menschen Im Betrieb sind

Den Jahresplan vorfristig
Die Viehzüchter des Sowchos 

„40 let Kasachslana". Rayon Zeli- 
nograd. haben den Plan des ersten 
Halbjahrs mit Erfolg abgeschlossen. 
Sie lieferten an den Staat 15 275 
Zentner Milch anstatt 13 000 laut 
Plan.

Mehr als die anderen haben die 
Melkerinnen der I. Abteilung gelei­
stet. Sie haben den Halbjahrplan 
um I 110 Zentner Milch überboten. 
Der durchschnittliche Milchertrag 
pro Kuh macht in 6 Monaten 200 
Kilo mehr aus. als Im Plan vorge­
sehen war. In allen Farmen der I. 
Abteilung werden die Kühe nicht 
manuell, sondern mit Melkanlagen 
gemolken, und das ist auch der 
Hauptgrund des Erfolgs.

„Man könnte Dutzende Bestarbei­
ter der Viehzucht aufzählen", mein­
te der Zootechniker der Abteilung 
Nikolai Dolgich, „die alle Mühe

Heumahd in zwei Schichten
Im Kuibyschew-Kolchos, Rayon 

Glubokoje. ist die Heumahd in vol­
lem Gange. Die Wiesen sind in die­
sem Jahr reich an Gräsern. Im Ein­
satz befinden sich 14 Heuernteag­
gregate. Voran ist das Aggregat 
von Wassili Klimenko. das den Plan 
der Heumahd in zwei Wochen er­
füllt hat und nun den anderen Bri­
gaden behilflich ist, die Heuernte 
abzuschließen.

Das Aggregat von Wassili Kli­
menko arbeitet in zwei Schichten. 
Die erste Schicht währt von vier. 
Uhr morgens bis ein Uhr tags, die 
zweite — von ein Uhr tags bis zehn

Beratung 
der Ökonomen

In Karaganda fand eine Repu­
blikberatung der Ökonomen statt 
an der sich 560 Ökonomen des Mi­
nisteriums für Bau der Schwerin 
dustriebetriebe beteiligten. Das Re­
ferat hielt der stellvertretende Mi­
nister Genosse A. Woronow. Die 
Aufmerksamkeit der Beratungs- 
tcilnehmer war auf die Frage des 
Übergangs zum neuen System der 
Planung und ökonomischen Sti­
mulierung im Bauwesen gerichtet, 
über die Aufgaben der Bauleute 
Kasachstans im Lichte des Be­
schlusses des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR „Ober 
die Vervollkommnung der Planung 
der Invcstbauten und die Verstär­
kung der ökonomischen Stimulie­
rung der Bauproduktion" sprach 
der Chef der Planungsverwaitung 
des Ministeriums. Kandidat der 
ökonomischen Wissenschaften Ge­
nosse M. Amstibowizki. Für die 
Ökonomen unseres Trusts war die­
se Beratung von besonders großem 
Nutzen, da der Trust „Sokolowrud- 
stroi" als erster den unerforschten 
Weg des neuen Wirtschaftssystems 
betreten soll.

E. HEINZE, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Meister
Otto Bernhardt für seine aktive 
Teilnahme an den Rationalisations­
arbeiten dankbar. Unlängst betei­
ligte sich Otto Bernhardt an der Er­
arbeitung einer sehr wichtigen tech­
nischen Einrichtung für die Ände­
rung der Gleitlagerbüchse des Wag­
gons.

Diese Neuerung wird dieser Tage 
Im Waggonreparaturwerk schon 
verwertet.

Der ökonomische Effekt soll jähr­
lich 7 578 Rubel betragen.

Mit großer Achtung verhält sich 
Otto zu seinen ehemaligen Lehrern, 
die ihn auch heute noch oft besu­
chen. Einer von Ihnen ist Leoiild 
Wagner, dpi schon längst eine Ren­
te bezieht, aber immer noch täglich 
in seinem Betrieb erscheint. Die 
Ratschläge Wagners sind für Otto 
Bernhardt auch heute noch sehr teu­

ft. TERECHOW
UNSER BILD: Otto Bernhardt

Foto: des Autors 

daransetzen, um die Produktivität 
der Tiere zu steigern."

Die Melkerin- der 9. Brigade 
Klawdija Mart schukowa hat in 
sechs Atonalen nur ein wenig das 
Jahressoll nicht erreicht. Und nicht 
sie allein. Maria Anholdt molk von 
23 Kühen je 1 500 Kilo gegenüber 
2 000. die im Jahresplan vorgese­
hen sind. Die Leistungen von Do­
rothea Neumann sind diesen gleich 
Den höchsten Milchertrag pro Kuh 
hat die 9. Brigade, die Karl Bür­
bach leitet erzielt. Er beträgt im 
ersten Halbjahr 1 220 Kilo Milch 
pro Kuh.

Die Viehzüchter des Sowchos „40 
let Kasachslana" sind bestrebt, den 
Jahrcsplan im Milchverkauf bis zum 
52. Jahrestag des Großen Oktober 
zu erfüllen.

P. M0L0K0W
Gebiet Zelinograd

Uhr abends. Alle Arbeiten sind me­
chanisiert und verlaufen einwand­
frei. Der Hektarertrag von der Wie­
se beträgt etwa 10 Zentner und 
vom Luzernefeld — bis 20 Zentner 
Heu. Bestarbeiter sind Pjotr Kolos­
sow, Heinrich Kisselmann. Fjodor 
Kuschnarjow. Nikolai Michailow 
und Iwan Postuschenko. Sie leisten 
in der Schicht bis zwei Normen.

A. BRUCH, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasachstan

Objektprämienentlohnung 
im Bauwesen

Die Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität ist eine der Hauptbedingun­
gen der Schaffung der materiell- 
technischen Basis des Kommunis­
mus.

In Verbindung damit wächst auch 
die Notwendigkeit einer ständigen 
Verbesserung der technischen Nor­
mierung. des Systems der Arbeits­
entlohnung und Aufmunterung.

Bei der Einführung der neuen 
Bedingungen der Arbcitsentlohnung 
der Bauarbeiter wird in überein-
Stimmung mit dem Beschluß des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR und des Zentralrats der 
Sow'jetgewerkschaften vom 29. De­
zember 1968 der Durchschnittslohn 
bei normalen Arbeitsverhältnissen 
ab I. Aprii um 12 Prozent größer. 
Das wird durch Einführung neuer, 
um 25 Prozent erhöhter Tarifsätze 
bei gleichzeitiger Erhöhung der 
Leistungsnorm um 12.5 Prozent ver­
wirklicht

Um die Arbeitszeit voll auszu­
nutzen und den auf den Bauab­
schnitten oft vorkommenden Zeit­
verlust auszumerzen, muß die Tä­
tigkeit der Arbeiter organisiert wer­
den. damit die Auslastung der Bri­
gaden vorzeitig bestimmt wird, 
noch vor Beginn des geplanten Mo­
nats. Zu diesem Zweck müssen die 
Objekt- oder Objekt-Prämienarbeits­
aufträge den Brigaden für den gan­
zen Monat eingehändigt werden.

Für die weitere Regelung der 
Normierung, massenhafte Einfüh­
rung der Objektentlohnung mit An­
wendung des Stücklohn-Prämiensy­
stems haben wir alle Kalkulationen 
der erweiterten Arbeitsaufwände 
bei den Bau- und Montagearbeiten 
auf Grund der Verbesserungskoeffi- 
zlente zu den Normen und Arbeits­
tarifen überprüft.

Aus spezialisierten Brigaden, in 
denen früher je 7—8 Personen ar­
beiteten, wurden 10 Komplexbriga­
den zu je 15—20 Arbeiter organi­
siert. Zwei Komplexbrigaden gingen 
zur wirtschaftlichen Rechnungs­
führung über. Alle Brigaden arbei­
ten jetzt nach Objekt- oder Objekt- 
Prämicnaufträgen. Darin Ist der ge­
samte Monatsumfang der Hauptar­
beiten angegeben, welche zu erfül­
len geplant sind.

Ein solcher Arheitsauftrag ist ei­
gentlich ein Monatsplan der Bri- 
5ade. In vier Monaten des laufen- 

en .lahres wurden in unserer Bau-
Montageverwaltung 54 200 Rubel

Von Jahr ro Jahr erzielen die 
Malizüchter des Kolchos „Krasny 
pachart-, Rayon Swerdlowikl, Gebiet 
Dshambul, hohe Eitrige. Von großer 
Bedeutung Ist dabei die Arbeit der 
Berleieler.

UNSER BILD: Brigadier der Futter- 
beichaflungibrigade Leonid Gunfko 
(rechts) und einer der besten Berie- 
seltr Jakob Löchner

Foto: J. Enns

Einträchtiges 
Kollektiv

Vor drei Jahren wurde Im Kali- 
nin-Sowchos. Rayon Thälmann, eine 
Geflügelfabrik in Betrieb genommen. 
Anfangs hatte das Arbriterkollektiv 
der Wirtschaft große Schwierigkei­
ten zu überwinden, um die Eierpro­
duktion in "Fluß zu bringen.

Gegenwärtig sieht unsere Geflü­
gelfabrik einer kleinen, schönen 
Stadt ähnlich. Sie liefert für die 
Stadtbewohner täglich 43000 — 
47 000 Eier und auch viel schmack­
haftes Hühnerfleisch.

Besonders erfreuliche Erfolge hat 
die zweite Brigade, die von Kurt 
Ant geleitet wird, aufzuweisen. Die 
Geflügelwärterinnen Altergott und 
Anochina betreuen etwa 23 000 Hüh­
ner.

Das einträchtige und fleißige Kol­
lektiv der Geflügelfabrik hat sich 
zu Ehren des Lenin-Jubiläums große 
Aufgaben gestellt Es will zum I. 
Januar 1970 einen Geflügelbestand 
von 120 000 Leghennen haben und 
täglich 78 000 Eier liefern. Dazu 
sind alle Möglichkeiten vorhanden.

U RUF

Gebiet Karaganda 

pder 75 Prozent zum Gesamt lohn 
der Stücklohnarbeiter nach Objekt­
arbeitsaufträgen- und 32 300 Rubel 
oder 36.5 Prozent nach Objekt-Prä- 
mienauiträgen angerechnet und aus- 
gezahlL

Der Prämienzusatz beträgt 2814 
Rubel, ohne dabei Mehrausgaben 
des Fonds der Arbcitsentlohnung 
zuzuiassen. So wurden z. B. der 
Komplexbrigade von Juri Oblastow 
937 Rubel Prämien für die Verputz­
arbeiten und Ziegelmauerarbeiten 
an einem Wohnhause mit 60 Woh­
nungen ausgezahlt

Die Komplexbrigade von Wolde- 
mar Baus bekam tür die Arbeiten 
am Studentenheim der medizini­
schen Schule mit 262 Plätzen 414 
Rubel Prämiengeld.

Die komplexe Verputzerbrigade, 
wo Wera Tolstaja Brigadier ist. hat 
an den Objekten eines Wohnhauses 
mit 24 Wohnungen und eines Ledi­
genheims mit 120 Plätzen im April 
auch die Objektaufgabe zur fest­
gesetzten Frist erfüllt Der Prä­
mienzuschlag beträgt 177 Rubel, und 
der durchschnittliche Tagesver­
dienst eines Arbeiters vergrößerte 
sich ungefähr um 13 Prozent und 
beträgt 5 Rubel 68 Kopeken. In un­
serer Bauverwaltung betrug die Ar­
beitsleistung pro Arbeiter im 
April 633 Rubel oder 113 Prozent 
bei einem Plan von 560 Rubel.

Diese und andere Maßnahmen er­
möglichten es. in einem Monat e i n 
Wohnhaus mH . 16 Wohnungen des 
Kraitwagendepots in der Siedlung 
Dshangussurow schlüsselfertig zu 
machen und ein zweistöckiges Le­
digenheim mit 120 Plätzen und ein 
Wohnhaus mit 24 Wohnungen tn 
Taldy-Kurgan fast fertig zu bauen.

Der Vorteil der Objekt- und Ob­
jekt-Prämienentlohnung der Arbeit 
vor den anderen Systemen fordert 
Ihre noch breitere Anwendung in 
der Praxis. Deshalb müssen die In­
genieure und Techniker unserer 
Bauverwaltung der Versorgung der 
Brigaden mit allen notwendigen 
Materialien und der Verringerung 
des ständigen Bestands der ErfOI- 
ter der Objektaufgahe besondere 
Aufmerksamkeit schenken.

I. WELSCH.
Oberingenieur für Arbeit und 
Entlohnung der Baumontage­
verwaltung Nr. 43

Taldy-Kurgan
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Hier geht 
die Uhr richtig

Wieviel Menschen unternehmen 
kleine und groBe Reisen in der 
schönen Sommerzeit! Der eine eilt 
rum Flughafen, um paar Stunden 
später in einem Erholungsheim 
dos Südens ein: ul reff » n, 
dem anderen sieht eine herrliche 
Reise «ul der Wolga bevor, der 
dritte macht eine Touristenreise in 
das sonnige Armenien... Aber Im 
letzten Moment versagt die Arm­
banduhr, und ihr Besitzer rennt Hals 
über Kopf zum Uhrmacher.

Wollen die Kopeisker nicht lange 
warten, so besuchen sie den Uhrma­
cher vom Dienstleistungskombinat 
Heinrich lckert. Seine Arbeitsstelle 
befindet sich an der Aufobusstation, 
was sehr bequem für die Einwoh­
ner und Gäste der Stadt ist. Heinrich 
lckert bemüht sich, die Kunden in

Die Saaten stehen gut
Jm Kuibyschew-Kolchos in Uwa­

row«. Rayon Glubokoje. ist die 
Saatpflegc in vollem Gange. Alle 
Halmfrüchte sind bereits chemisch 
bearbeitet worden. Auf den Sonnen­
blumen- und Maisfeldem wurde die 
junge Saat geeggt. Jetzt werden 
diese Hackfrüchte wie auch die 
Kartoffeln in zwei Richtungen kul-

Bei diesen Arbeiten erfüllen die 
Traktoristen Adam Ickes, Viktor 
Maier. Alexander Malzew und Leo

Die Post Kasachstans
Briefe. Zeitungen, Zeitschriften— 

nut welcher Sehnsucht wartet man 
auf siel

Vor der Oktoberrevolution gab 
es auf dem riesigen Territorium 
Kasachstans nur 250 Postämter, 
hauptsächlich in den Gouverne­
ments- und Bezirksstädten. Auf dem 
flachen Lande gab es überhaupt 
keine Poststellen. Briefe waren mo­
natelang unterwegs.

Heute verfügt Kasachstan über 
nahezu 4 100 Postbetriebe. Allein 
auf dem Lande sind es 3 286.

Eine weitere Entwicklung erfährt 
das Post- und Fernmeldewesen 
der Republik jm laufenden Plan­
jahrfünft. Es kamen bereits mehr 
als 300 neue Poststellen hinzu. Vie­
le Postämter bekommen moderne 
Einrichtungen. Immer breitere Ver­
wendung linden Gurtförderer. Pa- 
ketsorticrer und andere Vorrichtun­
gen. Heute sind die kraftraubenden 
Arbeiten im Postwesen zu 95 Pro­
zent mechanisiert. Dieser Mccha- 
nisierungsgrad ist hier höher als 
im Landesmaßstab.

Die Luftpost ist aus unserem 
Alltag nicht mehr wegzudenken. 
Für Kasachstan mit seinen Riesen­
entfernungen ist sie von ganz be­
sonderer Bedeutung.

Wie der Chef der Postverwaltung 
des Ministeriums für Fernmelde­
wesen der Kasachischen SSR Alex­

Für humanistische Filmkunst
Zum

Nach 1968 wurde in der ganzen 
Filmwelt sehr viel und sorgenvoll 
von einer Krise der Filmfestivals 
gesprochen. Fs kam so weit, daß 
das turnusmäßige FJPRESSI-Sym- 
losium (April 1969. Lugano) der 
'rage gewidmet war. ob es einen 

Ausweg aus dieser Krise gebe. Den 
unmittelbaren Anlaß für derartige 
Sorgen lieferte die Sprengung der 
Filmfestspielc 1968 in Cannes und 
Pesaro sowie die gefährlichen Klip­
pen beim Festival von Venedig und 
einigen anderen. Aber die Diskus­
sion überschritt sogleich den Rah­
men der Ereignisse, durch die sie 
eigentlich verursacht wurde. Es 
wurde immer wieder erklärt, daß in 
der letzten Zeit die Qualität der 
Festspielprogramme merkbar ge­
sunken sei. Bei den meisten Festi­
vals herrsche der unverdünnte ka­
pitalistische Geschäftsgeist vor. die 
wahre Kunst, die den Menschen 
nicht nur unterhält, sondern auch 
geistig reicher macht, werde immer 
ärger durch pure Profitsucht, durch 
die Werbung für .Kassenreißer" be­
drängt

Ais die Massenverbreitung des 
Fernsehens einsetzte, fürchteten 
viele Filmschaffenden um das 
Schicksal ihrer Kunstgattung, der 
manche Skeptiker bereits den Un­
tergang prophezeite. Aus den er­
sten Runden des Zweikampfs mit 
ihrem ehrfurchtgebietenden Rivalen 
ging jedoch die Filmkunst stärker 
als früher hervor: Neuerungen in 
der Technik (Breitwandfilm. 70-mm- 
Film, wirksame Ausnutzung der 
Farben), im Tlicmenkreis und in 
der Sprache halfen ihr, zu überle­
ben.

Die Schwierigkeiten des Filmwe­
sens haben indessen ihre Ursachen 
nicht nur in der Konkurrenz seitens 
des Fernsehens. Derartige macht­
volle Bewegungen wie der italie­
nische Neorealismus gehören heute 
der Geschichte an. Die Lehren und 
Vorbilder des Neorealismus besit­
zen zwar nicht nur Museumswert, 
aber die lebendige Entwicklung die­
ser Richtung hörte irgendwo an 
der Grenze zwischen den fünfziger 
und den sechziger Jahren auf. Auch 
der bemerkenswerte Aufschwung 
der französischen „neuen Welle" 
und des englischen „neuen Kinos" 
liegt hinter uns.

Das gegenwärtige farbenreiche 
Panorama des Filmwesens des 
Auslands kann nur in seinem Ver­
hältnis zum Leben, zu der gesell­
schaftlichen Entwicklung, z um 
Kampf zwischen den sozialen Kräf­
ten richtig verstanden werden. Die

Filmkunst beteiligt sich tatkräftig 
und wirksam an der gegenwärtigen 
Schlacht der Ideen, deren Wendun­
gen und Tendenzen sie widerspie­
gelt. Mögen die Fürsprecher einer 
„reinen Kunst" noch so sehr dem 
Phantom einer „Freiheit von der 
Politik" nachjagen, sie sind auch 
beim besten Willen unfähig, „über 
dem Kampf,’ zu stehen. Selbst die 
betont zur Schau getragene Di­
stanzierung von der Politik ver­
wandelt sich heute in eine Form 
des weltanschaulichen Kampfes. Es 
kommt offenbar nur darauf an. 
welcher Politik die Kunst dient: 
Einer Politik, die zur Bestätigung 
der Lebenswahrheit auf der Lein­
wand. zur Verbreitung des wahr­
haft humanistischen Gedankenguts 
beiträgt, oder einer Politik, die die 
Kunst durch ihre Lügen blendet 
und zum Propagandisten der fal­
schen Vorstellungen über die Welt 
und den Menschen, zu einer Diene­

DDR. Das Fundament für das Universitätshochhaus auf dem Karl-Marx- 
Platz In Leipzig hat schon beachtliche Ausmaße erreicht. Das Gebäude, 
dessen Hohe 140 Meter betragen soll, wird bis tum 7. Oktober rohbaufertig 
sein. Es gehört zum Komplez des neugestalleten Zentrums der Messestadt.

Foto: Zentralbild

wenigen Minuten zu betreuen. Ist 
die Uhr in Ordnung, prüft er sie 
nochmals, und der Kunde verläßt 
zufrieden die Uhrmachorei. Aul 
Heinrich lckerts Arbeit kann man 
sich verlassen: Er repariert mit 
höchster Qualität und ist des Ab­
zeichens „Für ausgezeichnete Dienst­
leistungen" würdig, das seine Brutf 
schmückt.

Fr. KAUL

Gebiet Tscheljabinsk

zu Lenin- 
Propagie-

SOFIA (TASS). Der Zentralge­
werkschaftsrat Bulgariens billigte den 
Plan einer breiten politischen Mas-

Zusemmenhang mit dem 100. Ge­
burtstag von W. I. Lenin, meldet 
BTA,

In Kuba hat die Kampagne für das 
Erzielen von 10 Millionen Tonnen 
Zucker im Jahre 1970 begonnen. 
Uber 30 000 Zuckerrohrfäller und die 
Einwohner der naheliegenden Dörfer 
hatten sich aus diesem Anlaß zu ei­
ner Kundgebung versammelt, die auf 
dem Territorium der Zuckerfabrik 
„Antonio Gitfcras" in der Provinz 
Oriente stattfand.

Auf der Kundgebung hielt der Er­
ste Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kubas, Premiermini­
ster der Revolutionären Regierung

rung des Leninschen theoretischen 
Erbes, breite Popularisierung der 
Erfolge des Sowjetvolkes im sozia­
listischen Aufbau und des Beitrags

Ruppel ihre Tagesaufgaben . zu 
120 — 140 Prozent.

In den Gesichtern der Kolchos­
bauern spiegelt sich ihre Freude 
wider, denn die Saaten stehen güt 
und versprechen eine reiche Ernte.

..Nicht weniger als 20 Zentner 
Getreide werden wir je Hektar ein.- 
bringen", sagte der Brigadier der 
Feldbaubrigade Michael Leislc 
überzeugt.

A. WURM
Gebiet Ostkasachstan

Am Vorabend der Erntezeitander Pigulin mifteiltc. bekommen 
heute 145 Städte der Republik die 
Zcntralzeitungen am Tage ihres 
Erscheinens. 1963 waren es nur 17 
Städte. Auf dem Lande stehen den 
Briefträgern 1500 Motor- und 
Fahrräder- zur Verfügung.

In absehbarer Zukunft soll das 
Postwesen, noch weiter ausgebaut 
werden. Für den nächsten Fünf­
jahrplan sind 680 neue Posthetrie- 
be geplant, sowie neue Gebäude 
für Sortierungsstellen an den Ei­
senbahnstationen und in Flughä­
fen.

Abschließend einige Namen, die 
unter den Postarbeitern der Repu­
blik hohe Anerkennung fanden. Das 
ist der Briefträger Wassili Lukow 
von der 46. Postabteilung in Alma- 
Ata. der für seine 30jährige ge- 

.wissenhafte Arbeit mit dem Lenin- 
orden ausgezeichnet wurde. Dieser 
höchsten Auszeichnung des Landes 
erwies sich auch die Leiterin der 
Ulansker Postabteiiung (Gebiet | 
Ostkasachstan) Anna Pantscheiiko I 
würdig. Die Postleiterin Katharina I 
Stoppel aus der Stadt Balchasch | 
wurde für ihre vortrefflichen Lei- j 
s tun gen mit dem Rotbannerördcn ' 
ausgezeichnet.

P. RANGNAU, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata 

__________________________________

BERLIN. Die Werktätigen der 
Landwirtschaft der DDR stehen an 
der Schwelle der Erntezeit. In die­
sem Jahr haben sie über 2.2 Millio­
nen Hektar Getreidekulturen abzu­
räumen, die fast die Hälfte des ge­
samten Ackerlandes des Landes 
aüsmachcn.

Die Ernte wird in diesem Jahr in

Zwei Tage hielt das Fest der 
Pferdezüchter auf der Republikrenn­
bahn an. Hier hatten sich Pferde­
züchter aus verschiedenen Gebieten 
unserer Republik und aus Kirgisien 
versammelt. Besonders interessant 
war der Sonntag, als die Pferderen­
nen durch Nationalspiele und Ren­
nen auf Trabern abgewechselt wur­
den. Viele Preise wurden ausgo- 
spielt. Als Besitzer .des Gro­
ßen Alma-Ata-Preises erwies sich 
der Meister und Trainer der Reit­
kunst Alexander Alonfjew auf dem 
Fuchshengst „Baisamin'' aus dem Gf- 
stüt von Lugowoi. Große Belebung

Fest der Pferdezüchter

V/. Filmfestival in Moskau
rin der bürgerlichen Reaktion 
macht.

Schmerzlich empfunden wird in 
der Filmkunst des Auslands die 
Kluft zwischen Unterhaltungs-, 
Kunst- und intellektuellem Film. Vie­
le Filmschaffende von Rang sparen 
bei ihren Experimenten, beim Su­
chen nach neuen Aussagemitteln 
den Kampf um den Zuschauer be­
wußt -aus. Sie überlassen den Mas- 
scnzuschauer fast kampflos- >. dem 
„Unterhaltungsfilm".

Das Moskauer Filmfestival läßt 
einen über dieses und andere wich­
tige Probleme der internationalen 
Filmkunst nachdenken. ■ Unser Fe­
stival steht traditionsgemäß den 
Filmfestspielen . gegenüber, ””rfio 
durch Bemühungen der Profitjäger 
des Filins Jüngst in Jahrmärkte dir 
Heiterkeit und des Gewinns ver­
wandelt wurden. Ich glaube, daß 
sich viele Teilnehmer des, Moskauer 
Festivals, durch neue Filme ange­
regt,- den - hier ■ angedeuteten Pro­

schwereren Verhältnissen verlaufen 
als in den vorhergehenden Jahren. 
Der launenhafte Winter und das 
späte Frühjahr haben alle landwirt­
schaftlichen Arbeiten kompliziert.

Um den 20. Jahrestag ihrer sozia­
listischen Heimat würdig zu be­
gehen. entfalten die Bauern der 
DDR den Wettbewerb für die Durch­

rief das Erscheinen der Dreigespan­
ne auf der Rennbahn hervor. Stolz 
und flott legten die Troikas eine 
Strecke von 2 400 Meier zurück und 
der Tjanschan-Preis fiel dem Drei­
gespann des Koktschetawer Gestüts 
zu.

UNSERE. BILDER: 1. Der Zootechni­
ker des Gestüts von Lugowoi beglück­
wünscht den Meister und Trainer der 
Reitkunst Alexander Alentjew zum 
Sieg. 2. Das Dreigespann des Kok­
tschetawer Gestüts erreichte das 
Zielband.

Text und Foto: R. Bartull

blemen der Weltfilmkunst zuwen­
den und sich vor allem überlegen 
werden, auf welche Art,der Mas­
senfilm zu’ Kimstfilm und der 
Kunstfilm zu Massenlilm gemacht 
werden kann.

Die sozialistische Organisation 
der Filmproduktion, die das Kino 
von der Macht des Aicldsacks be­
freit. schafft . reale Möglichkeiten 
für. die Lösung dieser Aufgabe. 
Solche sowjetischen Streifen der 
jüngsten Zeit wie „Dein Zeitgenos­
se", ..Der sechste Juli". ..Warten 
wir bis zum Montag" hatten so­
wohl beim , breiten Publikum als 
auch unter den Filmschaffenden 
großen Erfolg: eine Tatsache, die 
von diesem Standpunkt sehr inter­
essant sein dürfte.. Große Erfahrun­
gen* haben' im«K«nipf um die wei­
tere Erhöhung der gesellschaftli­
chen Rolle der Filmkunst unsere 
Kollegen aus den sozialistischen 
Bruderländern gesammelt.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
dfc 6: Internationalen Filmtestspie- 
lc in Moskau« zu weiterer Entwick­
lung' der1 sozialistischen Filmkunst, 
zur Entwicklung der demokrati­
schen und sozialistischen Elemente 
im Filmwesen der bürgerlichen 
Länder, zur Vereinigung der fort­
schrittlichen - Filmschaffenden- -der 
ganzen Welt zur. Lösung, der durch 
dic'jiingste.A^oskaucr Beratung der 
kommunistischen und' Arbeiterpar­
teien •gestellten Aufgaben auf der 

> Basis d’er[ Ideen-dieser . Beratung 
'■ bcitragen’wlrd? -

Einen ■ tieferen, geschichtlichen 
- Shin hat ,die„Tâts(ichc. <ls|ß. im Rah­

men 7dés 'Moskauer 'Festivals’1' eine 
Schau zum 100. Geburtstag 
Lenins Jveransfaltèt'wird. Lchins-Na- 
nie ist längst, zum Symbol, zum 
Panier und‘■zlim iSinnbild des so­
zialen Fortschritts und,des Kamp­
fes, unudass Glück aller’-Völker ge­
worden.’ Lenins Gedankenguts be­
einflußt in (zunehmendem Maße den 
Verlauf; der4Geschichte, das politi­
sche. ,.geis'tige'uiur' sittliche’’Klima 
unseres Jahrhunderts.'

In Lenins Ideen. In .den । histori­
schen Erfahrungen des Kampfes 
um den Triumph des Leninismus 
findet die fortschrittliche Filmkunst 
machtvolle schöpferische Impulse 
und das genaue Wertmaß für alle 
Fi Im werke.

A. KARAGANOW, 
Sekretär des Verbandes der 
Filmschaffenden der UdSSR

UNSER BILD: Teilnehmer des 
Moskauer Festivals Filmschauspie­
lerin der Mongolischen Volksrepu­
blik N. Suwt und polnischer Schau­
spieler D. Olbrlchskl.

(APN)

Zum W. I. Lenin-Jubiläum

nrinlnrlänripm
MlliiMMR ■■

Dem Fest

Für 10 Millionen Tonnen Zocker

führung der Erntekampagne ohne 
Verlust und in der kürzesten Frist, 
für Verringerung der Gestehungsko­
sten der Erzeugnisse.

Gegenwärtig gibt es in der DDR 
über 400 000 Fachleute der Land­
wirtschaft — viermal mehr, als es 
ihrer im Jahre 1960 waren.

(TASS)

11.15—Spielfilm. „Und niemand en­
de rs"

UNSERE Dle „Freundschaft“ TELEFONE
ANSCHRIFT:

Kas. CCP

ersrhelnl täglich außer 
Sonntag und .Montag j
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der KPdSU und der UdSSR in der 
Entwicklung des intornationa'en re­
volutionären Prozesses und in der 
Verteidigung dos Friedens werden 
die wichtigste Richtung in der poli­
tischen Massenarbeit der Gowerk-

Literatur-Vorlesungen, Treffen mit 
Künstlern, Konzerte, Wettbewerbe 
und andere Maßnahmen werden 

werkschaftspressoorgano werden Ma­

schen Führer als Mensch, Denker 
und Revolutionär veröffentlichen.

Fidel Cosfro eine Rede. Er erzählte 
ausführlich über die große Vorborei- 
tungsarbeil zur Safra des Jahr'os 1970, 
die in den Zuckerfabriken und auf 
den Plantagen des Landes geleistet 
wurde. Er rief die Werktätigen Ku­
bas auf, im Verlaufe der gesamten 
Zuckerrohrernte beharrlich und or­
ganisiert zu arbeiten. Der Premiermi­
nister unterstrich auch die Wichtig­
keit der Vergrößerung der Ernte an­
derer lardwirtschaftlicher Kulturen, 
vor allem von Reis, und der unent­
wegten Entwicklung der Viehzucht.

(TASS)

Mit Hochleistungen gewürdigt
BELGRAD. (TASS). Das in Jugosla­

wien berühmte Werk für Dampfturbi­
nen und Diseimotoren „Jugoturbina" 
in der Stadt Karlowaze begeht in 
diesem Jahr sein 20. Jubiläum. In 
zwei Jahrzehnten, schreibt die Zei­
tung „Borba", hat die Belegschaft 
dieses Betriebs fast 100 Dampfturbi­
nen, 700 Dieselmotoren großer Kapa-

1230—Filmnovelle „Nur siebzehn Ki­
lometer"

12.55—Fernsehprogramm
13.00—Fernsehnachrichten
13.15—„Durch die Lenin-Sfätlen".

Ufa. Pskow.

14.15—Für Schüler. S. Michalkow —

sehaufführung
18.00—Puppenfilm „Das Zauberei"

-„Den Hochschulbcwerbern 
zur Hilfe". Rede von O. A. 
Baigarin

entgegen
I Das Datum — 22. Juli 1944 — ist 
1 der Geburtstag Volkspolens. An die- 

- *• -I—- 0—1

tätigen Polens ihren Nationalfeiertag

erfolgen. Der Weftbe-

Jubiläums Volkspolens hat das gan­
ze Land erfaßt.

Kollektive vieler Industriebetriebe 
haben schon ihre Verpflichtungen er­
füllt. Die Hüttenarbeiter des Landes 
lieferten über den Plan hinaus 50 000 
Tonnen Stahl, 70 000 Tonnen Walz­
gut und 23 000 Tonnen Koks. Ihnen 
sieht auch die 450 OOOköpfige Ar­
mee der Bergarbeiter nicht nach.

Das Hüttenwerk in Krasnik lieferte 
für den Export 500 OCO Kugellager. 
Das Wroclawer Mechanische Werk 
erzeugte über den Plan hinaus 90 
Werkzeugmaschinen, das Chemische 
Kombinat in Kendseshin produzierte 
zusätzlich zum Plan 14 000 Tonnen 
?fnfnoni kalischen Salpeter und 11 000 
Tonnen Salpetersäure.

(TASS)

zifäf und einige hundert verschiede­
ner Pumpen gebaut.

Gegenwärtig stellt das Kollektiv 
des Werks gemeinsam mit dem Pol­
nischen Betrieb „Samech" eine Tur­
bine mit der Leistungsfähigkeit von 
200 000 Kilowatt her, die im neuen 
Wärmekraftwerk in der jugoslawi­
schen Sladt Tusla arbeiten wird.

19,05—Wochenschau. „Tagesneuig-

19.15—Informationsausgabe. „Auf
Neulandbahnon"

19,25—Fernsehnachrichfen (kas.)
19,35—„Gruß zum Geburtstag, Ksyf- 

Ordal". Wochenschau
19,45—„Auf den Feldern des Ischim- 

vorlands". Programm der Re­
daktion für Landwirtschaft
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	II.

	0as neue Gesicht einer Lenin-Straße

	Ein Seehafen in der Wüste

	III.

	IV.

	Ein guter

	Beratung der Ökonomen


	Meister

	Hier geht die Uhr richtig
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